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Einleitung. 


Seit vor nunmehr 50 Jahren Friedrich Imhoof-Blumer, 
der Altmeister der antiken Numismatik, in einem Anhang zu 
Benndorfs Metopenwerk'!) eine kurze Übersicht der Münztypen 
von Selinunt gegeben hatte, der die späteren durchweg in größe- 
rem Rahmen stehenden mehr allgemeinen Behandlungen dieser 
Prägungen folgen, ist eine eingehendere Untersuchung der numis- 
matischen Denkmäler dieser westlichsten Griechenstadt Siziliens 
nicht mehr erfolgt. — 

Die Rechtfertigung des Unternehmens, mit der Reihe der 
Tetradrachmen eine neue Bearbeitung dieser in mehrfacher 
Hinsicht so interessanten Typen auf breiterer Grundlage in An- 
griff zu nehmen, darf in der Richtung der späteren Forschungen 
des genialen ersten Bearbeiters selbst gesehen werden. Sie zielten 
auf umfassenden Ausbau auf der Basis methodischer Einzelar- 
beit und wurden gekrönt durch den Beginn des Berliner Corpus- 
werks, das seiner Initiative mitverdankt wird und unter seiner 
Oberleitung einen so vielversprechenden Anfang nahm. Wenn 
es bis heute auch Torso geblieben ist, so schuf dies Werk doch 
die Methode, die aller zukünftigen numismatisch-archäologischen 
Arbeit Vorbild sein muß. 

Die vorliegende Bearbeitung der Tetradrach man von Seli- 
nunt versucht daher dem Idealziel des Corpus soweit als mög- 
lich nahe zu kommen und auf Grund des vollständigen, heute 
erreichbaren Materials einen geschlossenen Katalog der Stempel 
dieser Münzreihe aufzustellen. — 

Der Typus selbst aber bietet nun, neben seiner rein numis- 
matischen Bedeutung, noch solches archäologische und entwick- 
lungsgeschichtliche Interesse, daß eine genaue stilistische Unter- 
suchung nicht nur die Chronologie der Varianten rechtfertigen 


soll, sondern in ihrem Verlauf auch n’ch ‚einige allgemeinere Er- 
gebnisse aufzuweisen hofft. | 


!) Die Metopen von Selinunt, Berlin 1873. 


A) Katalogteil. 


Beschreibung der Tetradrachmen. 


Die Untersuchung erfolgt auf Grund von 262 Exemplaren 
von Tetradrachmen, und zwar lagen mir vor: 


37 Stück im Original 
143 „ in Gipsabgüssen 
68 „ in Photographie 
Ir in Zeichnungen 
2 „wurden nach absolut zuverlässiger Angabe beschrieben. 


262 


Originale konnte ich in Berlin (23), München (10), 
Frankfurt (1), und 3 Stück in privaten Sammlungen einsehen. 
— Die Gipsabgußssammlung des Berliner Kabinetts, in der Haupt- 
sache Abgüsse der in den neueren Münzkatalogen der Firmen 
Dr. Jakob Hirsch, München, Naville & Cie. Genf, Brüder Egger 
in Wien und mehrerer anderer zur Abbildung gekommenen 
Exemplare, die ich durch die liebenswürdige Erlaubnis von 
Herrn Direktor Regling benutzen durfte, ist für alle derartigen 
Arbeiten von besonderem Werte. 


Weitere Abgüsse und sonstige Mitteilungen sind mir von 
den Sammlungen in Berlin, Brüssel, Cambridge, Dresden, Glas- 
gow, Gotha, Graz, Haag, Kopenhagen (kgl. Kabinet und Thor- 
waldsenmuseum), London, München, New York (American Nu- 
mismatic Society u. Sammlung Edw. T. Newell), Oxford, Paris, 
Rom, Siracusa, Tübingen, Wien, Winterthur und Zürich in 
bereitwilligster und liebenswürdigster Weise von den Herren 
Direktor Regling, Tourneur, Seltmann, Schwinkowski, Mac- 
donald, Pick, Schmid, van Kerkwijk, Galster, Hill, Direktor 
Habich und Prof. Dr. Bernhart, Newell, J. Babelon, Serafini, 
Orsi, Watzinger, Münsterberg, Engeli und Burkhardt zur Ver- 
fügung gestellt worden.') 


!) Weder Abdrücke noch Auskünfte habe ich bedauerlicherweise von zwei wichtigeren ita- 
sienischen Museen erhalten können ; 
In Bezug auf die Bestände des letze” a vgl. übrigens M. v. Bahrfeldt in „Numismat. Literaturblatt* 
1924 S. 1943 unten. Von beiden konnte ich wenigstens ein Exemplar aus der Literatur feststellen, 
während ich von den in Fiorelli’s Katalog verzeichneten 18 Exemplaren des Museo nazionale und 
‚der Sammlung Sant Angelo in Neapel auch durch die Vermittlung von Herrn Geheimrat Wolters nur 
die beiden „schönsten Exemplare“ in Photographie übersandt erhielt. 


1* 


— 4 — 


Herrn Baron Pennisi di Floristelila in Acireale, Herrn Dr. 
Giesecke in Leipzig und Herrn Wertheim in Berlin bin ich für 
ihr Entgegenkommen zu besonderem Dank verpflichtet. | 

Daß meine Nachfragen sich nicht auf oben genannte Samm- 
lungen allein beschränkten, ist selbstverständlich; doch würde 
eine Aufzählung aller Museen und sonstigen Sammlungen, in 
denen sich keine Tetradrachmen von Selinus befanden, zu weit 
führen. — Allen Herrn Museumsdirektoren und Sammlungslei- 
tern sei für ihre Auskünfte an dieser Stelle nochmals gedankt. 

Es ergaben sich aus diesem nach Möglichkeit vollständigen 
Material 45 verschiedene Stempelpaare, d. h. im Ganzen 45 unter 
sich verschiedene Münzen, die durch die Koppelung von 14 Vs.- 
Stempeln mit 35 Rs. Stempeln entstehen ’°). 

Die Beschreibung der Tetradrachmen im Katalog erfolgt 
nach folgendem System: 

1. Einteilung der gesamten Prägung in 4 Gruppen nach chrono- 
logischen und stilistischen Gesichtspunkten. 

2. Beschreibung der einzelnen Münzen dieser 4 Gruppen auf 
Grund der Stempelzugehörigkeit in zeitlicher Abfolge (ara- 
bische Nummern 1—45), unter Nachweis der jeweils existie- 
renden Exemplare in alphabetischer Reihenfolge des Aufbe- 
wahrungsortes oder Auktionskatalogs. Nur in der Literatur 
oder in Katalogen ohne Abbildung aufgeführte, ihrer Stem- 
pelzugehörigkeit nach nicht sicher zu identifizierende Exeın- 
plare sind hinter dem Zeichen =-+-= verzeichnet.') 

3. Zur Vereinfachung der stilistischen Untersuchung hat jeder 
Vs. (Quadriga) - Stempel noch eine gesonderte fortlaufende 
Q Nummer, jeder Rs. (Selinos) - Stempel eine ebensolche 
S Nummer erhalten. 

Herkunft und Geschichte des einzelnen Exemplares wurde 
nach Möglichkeit vermerkt. 

Die gesamte Literatur, soweit sie in Berlin und München 
erreichbar, sowie die hauptsächlichsten Auktionskataloge sind 
nach Exemplaren durchgesehen und nach erstmaliger Auffüh- 
rung abgekürzt zitiert worden. 

2) Es ist die in der neueren Forschung üblich gewordene Bezeichnung nach technischen 
Gesichtspunkten angewandt worden (Hill, Coins of Anc. Sic. Seite 5, Regling „Terina* und Samm- 


lung Warren 1906): Vs. die mit dem Unterstempel geprägte konvexe, Rs. die mit dem Oberstem- 
pel geprägte konkave Seite der Münze. B 4 

Ä !) In kleineren Münzkatalogen verzeichnete Exemplare, deren Stempelzugehörigkeit mangels 
Abbildung und infolge unzureichender Beschreibung nicht mit Sicherheit bestimmt werden konnte, 
mußten unberücksichtigt bleiben, . 


Re 


KBKRUÜURZUENBSEN: 


Bdl. = Bodenlinie Mm = Millimeter 

I. A. = Im Abschnitt Pkr. = Perlkreis 
l. = links Vs. = Vorderseite 
L..2= rechts Rs. = Rückseite 
12 Fr 


Gramm Z. = Zeichnung 


Imhoof-Blumers Anhang zu Benndorf „Die Metopen von 
Selinunt“, Berlin 1873 wird unter Imh. zitiert. 


Ein Verzeichnis sämtlicher Stempel und ihrer Koppelungen, 
eine Uebersicht über die auf den Tafeln zur Abbildung gekom- 
_ menen Stempel und der Nachweis der hie für benützten Exem- 
plare, ferner eine Zusammenstellung dieser Abbildungen nach 
den laufenden Nummern des Münzverzeichnisses findet sich am 
Schluß der Arbeit. 


I. PERIODE (d--13) 
Ca. 467 — 445 v. Chr. 


1. Q 1. NOJITMONIAAZ retrograd, r. über dem Kopf Apol- 
los beginnend und i. A. endigend. 


Viergespann im Schritt l., die 2 hinteren Pferde mit 
zurückgeworfenen, die vorderen mit leicht gehobenen 
Köpfen; bei kurzem Körperbau sehr hohe Beine, von 
denen nur 2 Paar in je zweifacher Verdoppelung dar- 
gestellt sind; Bauch und Brustgurte erkennbar. Der 
Wagen hat kleine Räder, Speichenstellung vertikal- 
horizontal; in ihm stehend weibliche Gestalt (Arte- 
mis) in gegürtetem langem Gewand mit Ueberfall, 
die Zügel mit beiden Händen fassend, wobei die 
Oberarme am Körper angelegt bleiben, scharf von 
der Seite gesehen; Haar im Nacken mittels großem 
Knoten zusammengenommen. Neben ihr männliche 
Gestalt (Apollo) leicht vorgebeugt stehend, bogen- 
schießend; er ist mit einem Mantel, der über den 
vorgestreckten 1. Oberarm herabfällt, bekleidet, beide 
Schultern jedoch vom Rücken her nackt sichtbar. Haar 
in Rolle um den Kopf gelegt. Einfache Bdl. - Pkr. 


S 1. ZJEAIMOZ 1. über dem Altar beginnend, r. über 
dem Stier endigend. 


a or 


Nackte männliche Gestalt (Fiußgott Selinos) l. stehend, 
mit der Rechten aus einer Schale über einem auf 
einer Basis stehenden bekränzten, mit Volutengiebel 
geschmücktem Altar opfernd; im Il. Arm Lorbeer- 
zweig; Kopf leicht geneigt, doppelt gehörnt, die 
Haare in einzelnen Strähnen aufgewickelt und zu 
einer Haarrolle um den Kopf gelegt; r. Bein mit 
voll aufgestelltem Fuß vor — 1. mit nur auf der Spitze 
aufstehendem leicht zurückgenommen. Vor dem Al- 
tar Hahn mit großer Schwanzfeder nach |. auf der 
Basis stehend. Im Felde r. dreiteiliges Eppichblatt, 
l.abwärts gerichtet. Darunter Stier aufeinem Postament 
mit Deckplattel. stehend, von sehr kräftigem Körperbau 
mit großem Kopf und starker Wampe. Einfache Bdl. 


a) Cambridge, Fitzwilllammuseum 1) Sammlung Giesecke 17,23 g; Kat. 
16,41 g Grose 2574. T. 88. 1. Egger Dez. 1906 IV. 137 
b) Brüssel 17,55 g aus Sammlung . Di 
Baron de Kirsch. i) Pennisi 17,38 g 
k) Feuardent kat. Dez. 1909 V. 99 


c) Kopenhagen 17,29 g Kat. Ramus | nl. ’ et. 
d) New York 16,78 g aus Sammlung l) Kat. Hirsch 19 (1917) 17,30 8, T. IX. 


Ward; Hill. T. V. 235 233. Rollin et Feuardent 1906 III. 516 
e) Paris. De Luynes VI. 12. Weil, m) Rollin et Feuardent Kat. 1908 111.146 

„Baumeister“ S. 957. 1131. n) Sammlung Evans, abgebildet in Bur- 
f) St. Petersburg lington fine arts club etc. exhibititon 
g) Rom. Annali dell Istituto 1844 BI(Z) London 1904 IV. C. II. 154 
240 HE 


S 2. ZEAIN|OZ 1. über der Schale beginnend, über dem 
Eppichblatt endigend. Flußgott Selinos fast wie S 1, 
jedoch schmächtiger, Kopf kleiner, I. Arm mit dem 
Lorbeerzweig, der ganz senkrecht gehalten wird, et- 
was mehr zurückgenommen; Basis des Altars zwei- 
stufig, er verjüngt sich nach oben ein wenig; Eppich- 
blatt gerade nach abwärts gerichtet; Stier kleiner. Bdl. 

a) Cambridge; Fitzwilllammuseum f) Kat. J. Hamburger 1908. 16,85 g T. 


b) Rom Vatikan 16,50 g II. 341; desgl. Hess 1918 T. IV. 216 

c) Siracusa 16,50 g g) Kat. Naville V. 1922, 16,79 g T. 

d) Sig. Warren 17,40g Regling Nr. 285 X1. 295 

e) Sammlung Evans 17,36g Kat. Lon- h) Kat. Canessa 1907 (Martinetti) 
don 1898 VI. 73 Nr. 732 


3. Q 1. (Im oberen Teil bereits etwas abgenutzt). 
S 3. ZJEAINIOX 1. über dem Altar beginnend, r. über 
lem Stier endigend; Buchstaben größer und schärfer 


RBLh. ihn 


wie bei Si und S 2. Flußgott Selinos ähnlich S 2 
aber noch zierlicher gebildet; Haltung des l. Armes 
mit dem etwas geknickten Lorbeerzweig noch weiter 
abgespreizt und stärker gebogen; Handgelenk auf- 
wärts gerichtet; Giebel des Altars, der auf nur wenig 
vorspringender einfach profilierter Basis steht, mit 
drei Kugeln geschmückt. Eppichblatt und Stier wie 


vorher. Bdl. 
a) Berlin 16,50g exSig.C R. Fox 1873 e) Sig. Montagu 17,43g Kat. London 
DL. Neapel 17,50 8 1896 II. 123 
c) Siracusa 16,90 g 
cn Se TI. aloe, Sambonı DS Anessa 1B01 
234; desgl. Kat. 31 (1912) V. 198 T. X. 382. 


—=-+= Raoul-Rochette „Memoires“ T. Ill. Nr.20. 17,45 g 
Sammlung Bompois; Kat. Hoffmann Paris 1882 T. Il. 464 
Gessner, Zürich 1738 Nr. 14. 


4. Q 1. (Die Abnutzung schreitet fort). 

S 4. ZIEAIMO;S l.über dem Altar beginnend, über dem 
Stier endigend. — Flußgott Selinos wie vorher, aber 
wieder größer und von kräftig herausgearbeiteter 
Körperbildung. Der Altar sehr groß, mit Eckprofil 
und mit besonders charakteristischen Voluten ge- 
schmückt. Auch der Stier bedeutend vergrößert. 


a) Berlin 17,65 g; Friedl.-Sallet 576 d) Katal. Hirsch XIII. (Rhousopulos) 
b) London 17,25g BMC 25 TatelılvV. 372 
c) Paris; (stark nachgraviertes und 

verunstaltetes Exemplar, aber aus 

diesem Stempelpaar) 


5. Q 1. (Der Stempel zeigt jetzt bei den meisten Exemplaren 
vom A des Ethnikons ausgehend eine starke Verletzung 
(Erhöhung) im Felde schräg I. nach den Pferdehälsen 
gerichtet und bekommt im Laufe der Prägung mit 
diesem Oberstempel (S5) einen großen bogenförmigen 
Riß etwa in der Richtung der Bdl. verlaufend). 

S 5. D/EAINOXZ I. über dem Altar beginnend, r. über 
dem Eppichblatt endigend. 
Flußgott Selinos fast wie bei S 4, aber Kopf höher 
aufgereckt und I. Arm noch weiter rückwärts gespreizt; 
Hand sehr klein und im Gelenk nicht abgebogen. Altar 
mit Volutengiebel, Voluten kleiner wie bei S4; auf 
die geschwungenen Giebelschrägen zwei kleine Spitzen 


BI 


sa, dee 


ats Verzierung aufgesetzt; Eckprofil: Doppelleiste, -Ba 
sis einfache Leiste. Stier kleiner gebildet, lang ge- 
hörnt und sehr hochbeinig, auf reich gegliedertem Po- 
stament stehend; am Rücken leichte Stempelverletzung. 
Darüber das Eppichblatt. Bdi. 


a) Berlin 17,20 g ex Sig. Löbbecke 1906 

b) Dresden 16,90g ex Doubletten Berlin 

c) Glasgow 17,52g Kat. Hunter Nr. 5; 
Macdonald Nr. 4; Imh. 17 

d) Katalog London April 1909 (White- 
King) T. 11.69 17,00 g 

e) Gotha 17,25: 

f) Graz, Landesmuseum Johanneum 
17,45 g 

g) Kopenhagen 17,20 g aus der SIg. 
Christians VII. 


6..Q 


h) London 17,40 g BMC. 26 ex Sig. 
Payne Knight 

i) München 16,74 g 

k) Paris 

l) Siracusa 17,40 g 

m) Sig.Newell 17,44g (aufSyracusüber- 
prägt? Nach Mitteilg.v.E.T. Newell) 

n) Kat.Hess 16,98g Berliner Doublett. 
1902. 633; desgl. Merzbacher 1909 
T.21.2543; desgl. Hess 1918T.IV.215 

o) Kat. London 1899 Taf. II 49 


p) Kat. London 1909 Taf. IX. 265. 
16,85 g (Benson). 


1. (Alle Exemplare haben die bei Nr. 5. erwähnten Ver- 


letzungen, die sich noch weiterhin verstärken). 


N a 


EAIMON 1. über dem Altar beginnend und über 


dem Eppichblatt r. oben endigend. 


Flußgott Selinos ähnlich S 5; I. Arm mit dem etwas 
zurückgebogenen Lorbeerzweig aber weniger weit ab- 
gespreizt. Giebel d. etwas kleineren Altars profiliert 
und mit 3 Kugeln geschmückt. Eppichblatt und Stier 


ähnlich S. 5. Bdl. 


a) Berlin 17,20g ex Löbbecke 1906 

b) Cambridge; Fitzwill.-Mus. 16,70 g. 
Grose 2576. T. 88. 3. Kat. Hirsch 16, 
(1906) V111.259; desgleichen Kat. 20 
(1907) V.131 


e) Frankfurta.M. 16,50g Stadtbiblioth. 
d) Haag (Holland) 16,55 g aus Sig. Six 
e) London 17,43 g; Head, Hist. num. 


IV.2; "Hill, Coins-'T. Voess 

W.W.Lloyd, N. Chr.X.1.2.;J. Lange, 

Darstellung des Menschen in der 

antiken Kunst S. 96 Nr. 26; Lübke- 

Semrau, Kunst d. AltertumsI. 318 g. 

— Aus Sammlung Payne-Knight 
f) Paris 


Ed. 1: S. 147. Fig. 91.; Ed. 11.5. 168 
Fig. 89; Head Guide S.33 Pl. II. 32; 
ders. 1889 Pl. 17. 32; Gardner, Ty- 
pes 11. 36. 15; ders. Sicilian Studies, 
Numism. Chronicle Vol. XVI) Pl. 


10Q''2. 


g) Paris 
h) Sammlung Warren 17,02; Katalog 
London 1905 V. 18I; Regling 286 


i, Katalog Hirsch XXXIIl. (1913) T. 
VII. 418 


k) Kat. Naville VI. 1924 (Bement) 437. 
NOITT.IONIAIAIZ retrograd, r. oben beginnend. 

Viergespann im Schritt 1, Pferde von schlankerem 
Körperbau und sehr hochbeinig. Zu den bei Q I nur 
durch Verdoppelung der beiden Umrißlinien gekenn- 


RN) 


zeichneten 4 Paaren der Hinterbeine ist ein drittes 
Hinterbeinpaar hinzugetreten; über den Hälsen der 
die Köpfe etwas stärker senkenden vorderen Pferde- 
gruppe Köpfe der hinteren Gruppe ganz sichtbar. 
Apoll und Artemis sehr ähnlich Q 1, jedoch Apollo 
etwas größer und höher über die Pferdeköpfe hin- 
wegschießend. Gewandbehandlung etwas freier; Ein- 
zelheiten verändert. Wagenräder größer; Felgen und 
Speichendünner, letzterejetztdiagonalgestellt. Bdl.Pkr. 


EAIN|O® 1. über dem Altar beginnend, r. über 
dem Stier endigend. Flußgott Selinos ähnlich wie 
bisher; die Kopfhaltung ist etwas freier und leicht 
nach 1. unten geneigt. Altar unbekränzt, mit drei 
besonders dicken Kugeln gekrönt, ohne Basis. Stier 
wieder größer gebildet, sein Postament mit senk- 
rechten Leisten gegliedert. Bdl. 


IS 
ml 


a) Agram (Aus d.Wiener Münzhandel) h) Paris 
b) Berlin 17,35 g i) Schweizer Privatsammlung (nach 
c) Cambridge 16,26g Grose2575T.88.2 Photographie) 


d) Glasgow 17,28 g Macdonald Nr. 5; 
Museum Hunter 4 

€@) Kopenhagen 14,19 g; 1810 in Ita- 
lien gekauft 

f) Kopenhagen 17,00 g Thorwaldsen- 
museum; Müller 37. 246 

g) London 17,19 g BMC 23 ex Sig. 
Blacas 


8.0: '2. 
SR 
Stier endigend. 


k) Feuardent 1886. I. 219 

l) Kat. Hirsch 32(1912) 17,32gTT.IV.104 

m)Feuardent 1910 III. 158 

n) Feuardent 1913 IV. 111 

o) Kat. Naville I. 1921 (Pozzi) 16,98 g 
XVII. 539; desgl. Katalog Guilhon 
(Sambon & Canessa 1905) II. 14. 
= Wotoch III. 247. 


EAIN|/O 3 über dem Altar beginnend, r. über dem 


Qi, 


Selinos nach 1. opfernd; in der Rechten besonders 

große Schale, die er dicht über den mit Volutengiebel 

gekrönten, bekränzten Altar hält; in der stärker ge- 

bogenen Linken Lorbeerzweig, von dessen Spitze 

ein kleiner Seitenast nach r. abzweigt; Stier ähnlich 

S 7; Eppichblatt kleiner u. schräg nach r. unten gestellt. 
| a) Siracusa 16,8 g. 


XEAINONT ION 1. oben über den Pferdeköpfen 
beginnend, im Abschnitt endigend. 


ZEN 


Viergespann im Schritt linkshin; Körperbau der Pferde 
wieder gedrungener, Kopfhaltung feuriger, auch bei 
den Vorderbeinen ist ein drittes gesondertes Paar 
hinzugetreten. Göttergestalten etwas näher zusammen- 
gerückt, jedoch treten alle Einzelheiten sehr klar her- 
vor: Artemis trägt jetzt das chitonartige Gewand 
mit Aermeln und Ueberfall, über welchem es kreuz- 
weise gegürtet ist; Köpfe in Haltung und Blickrich- 
tung besonders scharf in der Zeichnung und charak- 
teristischem Ausdruck. Gewänder wie vom Wind auf- 
gebläht und stärker nach hinten flatternd. Speichen- 
stellung des Rades wie Q 2. Bdl. Pkr. 

S 9. ZEAIN|OX I. über dem Altar beginnend und r. oben 
endigend. Flußgott Selinos ähnlich S 7; Kopf stark 
geneigt, I. Arm sehr durchgebogen hält den Lorbeer- 
zweig senkrecht; rechter Oberarm dicht an den Kör- 
per angepreßt; Hand fast die etwas verkürzter ge- 
sehene Schale mit dem Omphalosgriff und hält sie 
sehr dicht über die oberste Kugelbekrönung des Al- 
tars; dieser unbekränzt und mit schmäleren Eckpro- 
filen. Stier zierlicher gebildet und auf hoher Basis. 
Eppichblatt kleiner. Bdl. 


a) Berlin 17,35 g aus Sig. Löbbecke d) Paris 
b) Berlin 17,43 g; Kat. London 1900 e) Kat. Hirsch 31 V. 197. 17,308; Verk. 


T..11:.116 Kat. Cahn, Frankft.a.M. 1912. 285 
c) London 17,00g aus Sammig. Payne- f) Kat. Naville I. 1921. Pozzi T. XVIl. 
Knight. BMC24. Hill, Coins T.VI.3 540. 16,98 g. 


—+== Gessner, Zürich 1738 T. 60. 3. 


10. Q 3. (Leichter Stempelriß von den Pfeilen Apollos über 
den unteren Teil des Bogens und die Zügel senk- 
recht nach unten verlaufend). 

S 10. SJEAIM|OX 1. über dem Altar beginnend, zwischen 
Zweig und Eppichblatt endigend. 
Flußgott ähnlich S 7, den rechten Arm etwas freier 
und die Schale wieder ähnlich S 7 am Rand haltend; 
Altar bekränzt und in etwas variierender Weise ge- 
krönt. Eppichblatt sehr stark gerippt. Bdl. 


a) Brüssel 16,95 g €) Katalog London, Sammlung But” 


b) Glasgow 17,61 g Macdonald 3 T. BR TI IL: 80: 
XV. Nr. 20 


en 


11. Q 3. (Stempelriß etwas stärker). 

S 11. DEAIINIO) 1. über dem Altar beginnend und zwi- 
schen den Füßen des Gottes endigend. 
Darstellung ähnlich wie bisher, jedoch etwas freier 
in der Zeichnung und flüssiger in den Einzelformen; 
der I. wiederum sehr stark durchgebogene Arm stützt 
sich fast auf die Hüfte auf; er hält den nun oben in 
zwei Aeste sich teilenden Lorbeerzweig schräg nach 
rückwärts. Altar bekränzt und mit drei Kugeln de- 
koriert; untere Begrenzungslinie der Basis schräg 
aufwärts verzeichnet. Hahn davor größer wie bis- 
her und in den Einzelheiten genau ausgeführt (Feder- 
büschel an den Füßen!). Stier sehr groß und mit 
voller Wampe. 


a) Gotha 16,70 g e) Wien 17,07 g 

b) London 16,61 g BMC 28; von p)Sig. Jameson 17,49 g T. 35. 721; 
Feuardent 1874 gekauft z früh. Sig. Evans, abgeb. Burlington 

c) Neapel. Holm T. III. 1.; Vs.: ab- fine arts club etc. C. II. 154 
gebildet in Overbeck Griechische g) Kat. London 1896 T. III. 386. 16,98 g 
Kunstmythologie Münztafel III. 6 (Bunbury) desgl. Kat. London 1909 

d) Paris 17,40 g; Revue numismatique I Ei früher North- 


1908. XV11. (Foville Choix etc. 1913 h) Kat. Serrure 1911 T. I. U 


S. 3); C. O. Müller, Ro ane d. ;) Kat.Egger Nov.1909. 16,40g Nr.196 
alten - Kunst. Bd. 1. T. 42. 194. k) Sig. Arolsen 17,25 g. 


ichnungn nach ‚Wionnetschem. , ‚]) Kat J.iFiotange; (Febr. 1925 Alotte 
Schwefelabguß) de la Fuye) T. Il. 116. 16,7 g 


12. Q3. (Stempelriß weiter verstärkt, sodaß Pfeil und I. Hand 
des Schießenden überhaupt nicht mehr, vom Bogen 
nur noch die Sehne und ein ganz kleines Stück am 
unteren Ende zu sehen ist). 

S 12. SEAIINOX 1. über dem Altar beginnend und über 
dem I. Fuß des Gottes endigend. 
Nur geringe Abweichungen von S 10, Haltung im 
Ganzen noch etwas freier, Hahn und Stier kleiner. 
a) Sammilg. Wertheim 14,80 g; Hirsch b) Katalog Hirsch 33 (1913) T. IX 
Kat. 21 (Weber) 1908 T. VII. 654 420. 17,30 g. 
13. Q 3. (Mit starkem Stempelriß wie vorher). 
S 13. ZJEA|IIN|O!E ähnlich S 12. 
Darstellung fast wie S 12. Kleinerer und unbekränz- 


ter Altar. Bdl. 


a) St.Petersburg (nach Galvano,Berlin) c) Kat. Sambon & Canessa Dez. 1907 
b) Kat. Feuardent 1908 T. III. 147 T. IX. 277. 16,44 g. 


II. PERIODE (14-20) 
Ca. 445—435 v. Chr. 


(An zwei Münztischen entstanden) 


14. Q 4. Viergespann im Schritt linkshin; die vier Pferde in 


stärkerer Bewegung wie bei Q 1 wiederum’ durch 
Konturenverdoppelung dargestellt, jedoch leichter in 
den Formen und von freierem Schnitt. Köpfe, be- 
sonders der vorderen Pferde, teilweise vom Pkr. 
überschnitten. Deichsel des Wagens von der Achse 
schräg aufwärts stehend sichtbar. Artemis ähnlich 
(3 die Zügel haltend. Apollo unbekleidet, den einen 
mehr geschwungenen Bogen abschießend. Bdl. Pkr. 


. ZEAINONTIION |. über dem Altar beginnend, r. 


über dem Eppichblatt endigend. 


Halbnackter Flußgott in voller Vorderansicht, unge- 
hörnt, mit leichter Linkswendung aus der Schale über 
unbekränztem Altar opfernd ; von der r. Schulter fällt 
ein Himation über den Rücken, |. Schulter und Brust 
frei lassend; es verhüllt Unterkörper und Ober- 
schenkel und fällt über den wagrecht gehaltenen 1. 
Unterarm weit nach rückwärts hinab. L. Hand stützt 
sich auf den sich oben stark verästelnden Lorbeer- 
zweig. R. Bein als Standbein angedeutet, im Profil, 
l., in leicht gebogener Haltung, von vorn dargestellt. 
Schmaler, an den Ecken profilierter und mit Voluten- 
giebel bekrönter Altar ohne Basis. Davor Hahn mit 
stark geschweiften Schwanzfedern. Stier auf schräg 
nach 1. unten verzeichneter Basis. Darüber Eppich- 
blatt. Bdl. 


a) München 17,05 g c) Katalog Hirsch 32 (1912) T. IV. 
b) Sammlung Warren 17,28 g. Katal. 101. 17,10 g. 
Regling Nr. 288 { 


15.Q 4. 
ei 


ZEAINONTI/ON I. über dem Stier beginnend; das 
letzte O steht zwischen Eppichblatt und Stier, das N 
am Schluß, auf der Vorderseite des Altars, dicht unter 
dem Beetun der Umschrift. 

Flußgott von vorn, halb bekleidet wie S 14, I. Arm 
jedoch erhoben, sodaß das Gewand über den Ober- 


Me 


arm hinabfällt. Die I. Hand faßt den Zweig am oberen 
Ende. Kopf kleiner und von freierer Haltung. Körper- 
gewicht besser verteilt, ruhiger Stand und im Einzel- 
nen zierlichere Körperformen. Breiter, an den Ecken 
mit einfachem Rand gefaßter, von sehr flachem Vo- 
lutengiebel bekrönter Altar. Hahn davor hoch auf- 
gerichtet. Stier etwas kleiner und gleichfalls von zier- 
licherem Körperbau. Darüber kleines Eppichblatt. Bdl. 


a) Berlin 17,00g Friedländer-Sallet 577 

b) Berlin 17,35g aus Sig. Löbbecke 

c) Haag (Holland) 17,10 g 

d) Pennisi 16,95 g 

€) London 16,728 BMC 29 aus Sig. 
Payne-Knight; Gardner N. Ch. 
KV 1. Pl TAB 

f) Kat. Hirsch 19 (1907) T. IX. 235. 
16,99 g; ders. Kat.31.(1912) T.V1. 199; 
Giesecke „SiciliaNumismatica“ 1923 
T. 6. Nr. 14. 

g) Kat. Hirsch 15 (1906) T. IX. 1116. 
17,1 g; aus Kat. Vitalini, Rom 1891 
Nr. 1132. T. VI. 40 


h) Kat. Hirsch 31 (1912) T. VI. 200. 
16,18 g 

i) Kat. Canessa 1907 (Martinetti) T. 
V11l. 733; desgl. Verk. Kat. Strozzi- 
Martinetti 1910. II. 156; Katalog 
Naville V. 1923. T. XXX. 1007. 16,90g 

k) Kat. Egger (1913) T. IX. 334. 17,39 g 

l) Kat. Bunbury Nr. 390. 16.96 g (1896) 

m)New-York 16,95 g; aus Sig. Ward, 
Hill’ EV 236 

n) Kat. Sambon & Cannessa 1907 T.IX. 
281 17,00 8 

o)Kat. Ratto 1912 T. X. 459. 16,90 g. 

p) Katal. Riechmann XXX. (Dez. 1924) 
T211.28% 17,18% 


—--= Gessner, Zürich 1738 T. 60. 7. 


16. Q 5. Viergespann im Schritt rechtshin. Das hintere 
Pferdepaar von dem vorderen durch Staffelung nach 
vorn deutlich geschieden; Die Bildung der Pferde, 
in allen Einzelheiten vom bisherigen Schematismus 
befreit, zeigt geschmeidige, elegante Formen. Zum 
erstenmal je vier verdoppelte Vorder- und Hinter- 
beine sichtbar, deren sämtliche Gelenke mit größter 
Feinheit hervortreten. Apollo erscheint nun, im selben 
Sinne rechts von Artemis, vor dieser stehend und 
sie fast ganz verdeckend. Aehnlich wie der Flußgott 
der Rs. bekleidet, schlingt sich sein Mantel von der 
l. unsichtbaren Schulter bauschig über den Rücken 
fallend um seinen Unterkörper, r. Brustseite und Arme 
frei lassend. Von Artemis nur Gesichtsprofil, die zügel- 
haltenden Arme und Teile des nach hinten wehenden 
langen Gewandes sichtbar. Im Abschnitt unter den 
Hinterbeinen der Pferde Gerstenkorn. Bdl. Pkr. 


S 14, 
a) Siracusa 15,90 g 
b) Pennisi 17,41 g 
c) Kat. Hirsch 19(1907) T.IX.236. 17,20g 


d) Supplement-Comercial de la Revue 
„Arethuse“ Nr. I. J. Florange 1924 
Nr. 137.| | 


BT We 


1730. 8. 
Sr4aH 


a) Winterthur 15,5g aus Sig. Imhoof- 
Blumer 
b) Sig. Jameson 17,15g T 35. 722; Kat. 


c) Sammlung Rauch (Nach Gipsab- 
guß Berlin, wahrscheinlich aus 
Sammlung Fontana). 


London 1904 T. Il. 156. (Sig. Evans) 


18..0) 5. 

S 16.... INO/NTION |. beginnend und über dem Stier r. 
endigend. 
Halbbekleideter Flußgott von vorn ähnlich S 14 und 
S 15; I. Arm aufwärts gebogen wie S 15 sonst aber 
in Haltung und in der etwas ungeschickteren Zeich- 
nung S 14 ähnlicher. Altar mit doppelter Eckleiste 
von geschwungenem Giebel bekrönt, der etwas ver- 
zeichnet erscheint. Er trägt drei kleine Kugeln als 
Aufsatz. Hahn mit auffällig hohen Beinen. Der Stier 
auf einfacher Basis hat wieder volle Formen und 
mächtige Wampe. Ueber ihm sehr kleines Eppich- 
blatt von veränderter, spitziger Form. Bdl. 


a) Berlin 17,25g aus Sammlg. Imhoof- 
Blumer; Benndorf „Metopen“ Nr.22 
Imh. „Fluß- u. Meergötter“ Revue 
Suisse XXIII 1924 S. 207 Nr. 89. 
1.111.190, 

b) Cambridge 17,29 g Grose 2579. T. 
88. 6. Fitzwilllammuseum; Kat. 
Hirsch 13 T. IV. 373. Kat. London 
1909 (Benson) IX. 268 


c) Glasgow 16,65 g Macdonald II. 6 


d) Siracusa 17,4 g 

e) Sammig. Dr. Bernhart-Imhoof 17,1g 
St. Moritz aus Sig. Imhoof-Blumer 

f) Sig. Newell 16,93g; Kat. Sambon & 
Canessa 1907 IX. 280 

g) Pennisi 16,36 g 

h) Pennisi 17,34 g 

i) Katalog Canessa 1922 (F. Brandis) 
LEE N .UXEL, 248 

k) Naville IV. 1922 T. IX. 296; 16,53 g 


Museum Hunter 48. 24. Imh. 22. Verk.Kat. Hirsch. 1907. S.38 Nr. 482. 


19. Q 6. Viergespann im Schritt rechtshin; das vordere Pferde- 
paar einen Schritt vor dem hinteren Paar; Köpfe der 
hinteren Pferde sehr klein, vom hinteren Paar nur 
die Hälse zu sehen. Apollo, nur am Unterkörper 
bekleidet, verdeckt Artemis fast völlig; von ihr nur 
die zügelhaltenden Hände dicht unter denen Apollos 
zu sehen. Speichenstellung des Rades diagonal. Im 
Abschnitt Gerstenkorn. Bdl. Pkr. 

. ZEAINON/TIOIN 1. über dem Altar beginnend, r. 
über dem Stier endigend. 

Halbnackter Flußgett in freier gelöster Haltung, ®/« 
von vorn, mit ausgestreckter r. Hand aus einer Schale 


N 


über niedrigem Altar opfernd; Kopf in scharfem Pro- 
fil linkshin gedreht, das lange weiche Haar durch 
Stirnbinde geteilt; der 1. aufwärts gebogene Arm faßt 
das obere Ende des Lorbeerzweiges und läßt gleich- 
zeitig die Enden des die Schultern und den Oberkörper 
freilassenden Himations über den Ellenbogen nach unten 
fallen. Das rechte Bein zeigt als Standbein Muskel- 
anspannung, während das I. als Spielbein nun völlig 
gelöst in lässiger Biegung nach vorn gestellt ist. Der 
dreiästige Lorbeerzweig steht auf der Stierbasis auf. 
Altar auf Basis mit akroteriengeschmücktem Dreiecks- 
giebel; der Hahn nach rechts auf der Altarbasis 
stehend. Im Felde r. großes dreiteiliges und auf- 
wärts gerichtetes Eppichblatt. Stier stoßend mit 
gesenktem Kopf auf hoher einfacher Basis, auf der 


l. ein großes incuses A angebracht ist. 


a) München 17,23 g; Kat. Hirsch 32 
(1912) IV. 103 

b) Kopenhagen 17,35 g aus der SIg. 
Christians VIIl.; Lange, „Darstel- 
lung des Menschen in der griech. 
Kunst“ S. 96. 28. (z) 


LET 


Sl, 


a) Berlin 17,08 g aus Sig. Imhoof-Blu- 
mer; Benndorf, „Metopen“ Nr. 23 

b) Berlin 17,23 g aus Sig. Löbbecke 

c) London 17,68g; Katalog Hirsch 21 
(Weber) T. VII. 655 


Bdl. 
c) Siracusa 16,80 g 


d) Sig. Newell 17,05 g; Kat. Sambon 
& Canessa 1907 T. IX. 279 

e) Pennisi 17,07 g 

f} Pennisi 17,04 g 


d) Pennisi 17,21 g 


e) Kat. Naville I. 1921 (Pozzi) 17,13g ı “ 


T. XVII. 541; Rivista Italiana 1898 
TAMUL8, El. Seltmann), Le 


meer 


Il. PERIODE (21-36) 
Ca. 435—417 v. Chr. 
(An zwei Münztischen entstanden und durch Vs.-StempelQ5u.Q6 mit Gruppell 
verbunden). 


31.0.6. 


S 18. 2EAINONTIO über der r. Hand mit der Schale 
beginnend, auf der Basis des Stieres endigend. 


Unbekleideter Flußgott 1. opfernd, in der Haltung 
sehr ähnlich S 17, jedoch hängt der 1. Arm leicht ge- 
krümmt herab und die Hand ergreift den Lorbeer- 
zweig — ihn schulternd — an seinem unteren Ende. 
Die Haare kürzer und ohne Stirnband. Altar ohne 


BI N 


Bekrönung mit profilierter Deckplatte, auf der ein 
kleines Feuer angedeutet ist. Eppichblatt, Stier und 
Stierbasis sehr ähnlich S 17, jedoch letztere ohne das 
incuse A. Im Abschnitt unter der r. Ferse des Gottes 


kleines A. Bdl. 
a) Sig. E. T. Newell, New-York 


a) Pennisi 17,035 g Acireale 


23. Q 7. Viergespann im Schritt rechtshin; die Pferde im Kör- 


perbau etwas kurz; das vordere Paar hebt die nun 
größeren Köpfe über die Hälse des hinteren Paares, 


das wieder, ähnlich Q 5, vor dem vorne gehenden 


sichtbar wird; die Il. Vorder- und Hinterhufe sind 
sehr nahe beieinander auf die Bodenlinie aufgesetzt. 
Schweife senkrecht nach unten hängend. Das Götter- 
paar ähnlich Q 6, jedoch die Köpfe weniger frei her- 
ausgereckt. Wagenwand mit einem feinen Kranich ver- 
ziert. Im Abschnitt Gerstenkorn, gerade unter dem 
kleinen Zwischenraum zwischen Vorder- und Hinter- 
hufen. Doppelte Bdl. Pkr. 


. ZEAINONTION |. über dem Altar beginnend, r. 


neben dem oberen Teil des Eppichblattes endigend. 
Flußgott nackt, nach 1. opfernd in der Körperbil- 
dung und in der Gesamthaltung eng von S 18 abhängig, 
jedoch ungeschickter in den Proportionen und gröber 
in der Einzeldurchführung des nackten Körpers. Der 
Kopf vor allem zu groß. Schale, fast ganz von oben 
gesehen, unterbricht die Umschrift nicht. Altar breiter 
und niedriger wie auf S 18. Stier mit stark gesenk- 
tem Kopf stoßend. Bdl. 


a) Cambridge, Fitzwilllammuseum, c) Sammig. Newell, New York 16,98 g; 
Grose 2577. T. 88.4; 17,19 g, Kat. Hirsch 34 (1914) -1V. 178 


Evans Katal. London 1898 17,21 g 


d) Kat. London 1909 (Benson) 16,85 g 
141 X0287 


T. IV. 74 e) Katalog Canessa 1922 (F. Brandis) 
b) Siracusa 16,8 g, | 17g T. X1l. 249. 
244057. 
S 20. ZEAIINONTION I. über dem Altar beginnend, r. 


neben dem oberen Teil des Eppichblattes endigend. 


a) Winterthur 15,35 g Stadtbibliothek 


(ehemals 


25.Q 8. 


S 19. 


a) Brüssel 17,12 g 


b) Paris 


c) Tübingen 16,75; Kat. L.u.L. Ham- 
burger 1889 Nr. 71 
d) Katalog Naville V. 
T. XXX. Nr. 1008 


26.Q 8. 
S 20. 


a) Berlin 17,23 g, aus Sig. Löbbecke 
b) Gotha 17,17 g 


Ba > 


Flußgott I. opfernd, fast wie S 19; Schale unterbricht 
jedoch die Umschrift. Eppichblatt kleiner und flacher, 
sowie mehr vom Gotte nach r. abgerückt. Bdl. 

b) Katal. London 1914 (Cumberland, 


Imhoof-Blumer) Clark) 14,45 g. 


Viergespann im Schritt rechtshin, ähnlich Q 7 und 
Q 5, jedoch viel feiner in den Proportionen, freier 
und lebendiger in der Auffassung. Pferdekörper gut 
durchmodelliert, Köpfe klein, Beine zart gegliedert. 
Schweife etwas nach hinten wehend. Apollo, Artemis 
fast völlig verdeckend; sein Himation bildet über dem 
Wagenrand einen kräftigen Bausch. Das Gewand der 
Artemis weht nach hinten; Faltenbildung der Ge- 
wänder sehr genau durchgeführt. An der seitlichen 
Wagenwand feingezeichneter Kranich. Im Abschnitt 
Gerstenkorn. Doppelte Bdi. Feine Umfassungslinie. 


e) Kat. Ratto 1908 (Collect. Matteotti), 
I. 281 

f) Katalog Schulmann 1910 T. I. 72. 
1722'g.|.Desgl.' Nov. 1913. 131 

g) Kat. London 1907 (Stanford) 17,25g; 
desgleichen Kat. Naville VI. 1924. 
(Bement) 438. 


1923. 17,20 g 


f) Kat. London 1894 17,24 g (Carfrae 
N 2,59. 9.2111..6 


c) Sig. Jameson 17,17 g T. 35. 720 

d) Pennisi 16,40 g 

e) Paris 17,26 g aus Sig. Valton; Revue 
numism. 1909 T. Il. 155. Katalog 
Valton T. II. 155 


g) Katalog Cannesa 1907 (Strozzi) T 
IX. 1369 

h) Katalog Rollin et Feuardent 1903 
(Charvet) T. I. 67. 


27.Q 8 


S 21. SEA-INONT-I-O-N in größerer Buchstabenform 


l. über dem Altar beginnend, r. unter dem r. Teil des 
Eppichblattes endigend. 

Opfernder Flußgott I. von schlankerer Gestalt; we- 
niger untersetzter Körper im Vergleich zu S 19 und 
5 20. Längere Beine und Haltung im Ganzen weniger 
straff; weiche und biegsame Gliederbildung aber zu 


A 


großer Kopf. Lorbeerzweig mit nur zwei Seitenästen. 
Hoch aufzüngelndes Altarfeuer. Stier auffallend schlank 
und mit gehobenem Schweif vorwärts stoßend. Eppich- 
blatt klein und scharf dreiteilig. Bdi. (Vom rechten 
Knie des Gottes ausgehende, den ganzen Oberschenkel 
allmählich zerstörende, halbkreisförmige Stempelver- 
letzung; vgl. die Abfolge a—d). 
a) Berlin 17,39 g; Katal. Seyffer T.I. c) Katalog Lanna T. 56. 1522. Berlin 
326 München 1891. 1911 
b) Kat. Naville I. 1921 (Pozzi) 17,018 d) Kat. Ratto 17,15 g T.X. 458 .| 
T. XVII. 543 en 


28. Q 8. (Ueber dem Bogen Apollos und an den Zügeln all- 
mählich sich verstärkende kleine Stempelverletzung). 


S 22. ZEA-INONTI-ON I. über dem Altar beginnend, über 

dem r. Teil des Eppichblattes endigend. Buchstaben 
wieder kleiner. 
Opfernder Flußgott wie vorher; Körperbau jedoch 
wieder etwas untersetzter. Lorbeerzweig mit 3 Seiten- 
ästen. Eppichblatt größer und flacher behandelt. Stier 
wieder ähnlicher S 20. Abschnitt granuliert. (Zuletzt 
weist der Stempel an der unteren Altarhälfte eine 
starke Verletzung auf). 


a) Berlin 17,12g aus Sig. Fox T. IV. 185; Kat. Naville 1V. 1922 
b) Kopenhagen 17,00 g Thorwaldsen- T. XI. 297 

museum f) Kat. Naville I. 1921 (Pozzi) T. XVII. 
c) München 16,31 g Bu Bi g; Katalog Egger 1906 
9) Paris g) Katalog Sambon 1900 (dell ’Erba.) 
e) Kat. Hirsch 30. 16,92g T. XIII. 389; Nr. 189 (Z) 

desgl. Kat. Hirsch 33. T. VIII. 422} np) Turin. Museo Numismatico Lavy 


Katalog Santa Maria 1908 (Stiavelli) 1839 T. I. 10. 805. (Z) 
29. Q 8. (Ziemlich verbraucht). 


5 23. ZEA — INONTI-—... I. über dem Altar beginnend, 
vor dem Kopf des Gottes endigend (die zwei letzten 
Buchstaben durch Stempelverletzung zerstört). 
Flußgott I. opfernd wieder ähnlicher S 19 und S 20; 
Körperbildung nicht gut proportioniert: Zu kurzer 
Rumpf, viel zu großer Kopf. Der Lorbeerzweig hat 
drei Aeste. Der kräftige Stier auf rings profilierter 
hoher Basis. R. am Rand ist der Stempel stark aus- 


ee 


gebrochen. Hart neben dem Bruch das scharf ge- 
rippte Eppichblatt noch voll zu sehen. Bdi. 


a) Sig. Gwinner 17,27 g; Kat. Merz” b) Katal. Hirsch 26. 1910 Doubletten 
bacher 1909 T. 21. Nr. 2544; früher Berlin 17,08 g T. IV. 86; Kat. 33. 
Sig. Virzi. (Gipsabguß Berlin). 1913T.IX. 423.; aus Sig. Löbbecke. 


30. Q 8. (In allen Exemplaren stark verbraucht). 


S 24. ZEA—INONTI-—ON |. über dem Altar beginnend, 
r. neben dem Eppichblatt endigend. 


Flußgott den vorigen Stempeln sehr ähnlich, nur in 
Einzelheiten des Lorbeerzweiges, des Eppichblattes 
und des Stieres gering unterschieden. Kleine Stem- 
pelverletzung unter der r. Brust des Gottes, zuletzt 
(Exempl. b) auf r. Hüfte und Oberschenkel über- 
greifend. Abschnitt granuliert. 


a) Berlin 17,10 g f) Katalog London 1909 (Benson) 
b) Brüssel 17,02 g er Nalr 50 
c) Dresden 16,10 g g) Katalog Rosenberg 1914. 16,85 g; 


d) Kat.Hirsch XVIIIL.T. 31.2264 17,15g T.1. 30 
e) Katalog London 1896 (Bunbury) h) Sig. Warren, 17,23g; Regling T.47. 
17,43 g T. III. 388 287. (Aus Subhi saıe 1878 Nr. 424). 


31. Q 9. Viergespann im Schritt rechtshin; die beiden Pferde- 
paare haben gedrungeneren Körperbau, größere, weni- 
ger fein gezeichnete Köpfe und plumpere Einzelformen 
wie beiQ 8. Ihre Schweife hängen in zwei getrenn- 
ten Paaren, etwas nach hinten wehend und sich unten 
zerteilend herab; seitliche Wagenbrüstung leer. Das 
Götterpaar ähnlich Q 8, jedoch hält Artemis zugleich 
mit den Zügeln einen langen Treibstab in der Rechten 
schräg nach r. oben. Im Abschnitt Gerstenkorn. Bdl. 
doppelt. Einfache Umfassungslinie. 


9122, 
a) Brüssel, 17,20 g aus Sig. Baron e) New York 17,34 g aus Sig. Ward. 
de Hirsch. Hill, E.V; 232 
b) Glasgow 17,20 g; Macdonald 7. f) Kat. Sambon & Canessa 16,20 g. 
2 | g) H. Hoffmann, Paris 1888 17,30 g 
c) Haag i. Holland 17,20; Dompierre (nach Gipsabguß in Berlin) 
de Chaufepie, „Grieksche Munten“ h) Katalog London 1911 (Landeman) 
Haarlem 1900 T. III. 46. 17,30 g,T. II. 45. 


d) London 16,95 g; von Feuardent 
1874 erworben. 2* 


32.Q 9. 
S 25, 


N Bir 


>EA—INONTI—ON I. über dem Altar beginnend, 
r. über dem r. Teil des Eppichblattes endigend. Fluß- 
gott sehr ähnlich S 22, welchem Stempel bis auf we- 
nige Einzelheiten diese Rückseite nachgeschnitten 
erscheint. Die r. (Standbein)-Hüfte scheint noch etwas 
stärker herausgetrieben. Der l. abzweigende Ast des 
Lorbeerzweiges setzt dicht am Il. Oberarm an und 
steigt ihm, parallel laufend, empor. Der Stierkörper 
sehr charakteristisch durchgebildet. Eppichblatt dar- 
über von sehr zierlicher Form mit geschlängeltem 
Stiel. Bdl. 


a) München 16,08 g c) Kat. Schulmann 1896 T. I. 178. 
b) Kat. Hirsch 31; 16,30 g (1912) T. d) Kat. Serrure 1910 T.1.1. 


VI. 202; Verk.Kat. Cahn 1912. 286; 
Kat. Cahn 1913 T. II. 131 


=== Gessner, Zürich 1738 I. 60. 8. 


33.0.9, 
S 26. 


a) München 


34. Q 10. 


(Stark verbraucht). 

>EA—INONT—I—ON I. über dem Altar ee 
r. neben dem Eppichblatt endigend. 

Flußgott ähnlich wie bisher; sein Körperbau auffal- 
lend gedrungen, ohne die Geschmeidigkeit der vori- 
gen Stempel. Auch Schrift, Lorbeerzweig, Altar und 
Stier sind von kräftigerem, weniger zierlichem Schnitt. 
Das Eppichblatt kleiner. Im Abschnitt unter der r. 
Kante des Altars kleiner Fisch. Bdl. 

16,69 g, b) Siracusa 16,20 g. 

Viergespann im Schritt rechtshin; Pferde, Wagen und 
die in ihm stehenden Göttergestalten von etwas klei- 
nerem und in den Einzelformen zierlicherem Schnitt. 
Pferdeköpfe wieder klein u. feiner gebaut. DieSchweife, 
von denen nur 1 Paar in Verdoppelung sichtbar ist, 
hängen im rechten Winkel herab; die Enden sind durch 
die Räder des Wagens hindurch zu sehen. Das Götter- 
paar ähnlich wie bisher dargestellt: Apollos rechter 
Arm etwas stärker gewinkelt; Artemis ohne Treib- 
stab. Der Mantel fällt in feinen Zickzackfalten über 
den Il. Oberarm Apollos. Der Wagen sehr hoch. und 


schlank gebaut, ist an der Seitenbrüstung wieder mit 
einem kaum sichtbaren Kranich verziert. Im Ab- 


schnitt Gerestnkorn. Bdl. Pkr. 


En O0 


S >55; 
a) London 17,40 g BMC 30 aus Sig. b) Sig. Giesecke 16,63 g Leipzig, 
Payne-Knight. c) Kat. Hirsch 19(1907) 17,468 T.1X 237. 
35. Q 11. Viergespann rechtshin im Schritt; dieser Stempel mit 


126, 


minimalen, kaum unterscheidbaren Veränderungen 
gegen Q 10: Pferde um ein Geringes kräftiger wie 
dort; Bauchgurte etwas mehr nach der Brust zu ver- 
schoben; die Zügel scheinen plastischer gearbeitet. 
Schweife stärker und in einer Spitze auslaufend. Die 
Seitenbrüstung des Wagens mit einem aufrechtstehen- 
den, schlanken Kranich geschmükt. Göttergestalten 
kaum unterschieden von () 10. Hauptunterschied: 
Kleinerer, weniger stark gespannter Bogen Apollos. 
Im Abschnitt Gerstenkorn. Doppelte Bdl. Pkr. 


a) London 17,12g BMC 31 aus Sig. c) Siracusa 16,50 g 
Payne-Knight; Numism.Cron.XVI, d) Wien 16,20 g 


T. IV. 6; 


Rs. abgebildet auf dem e) Zürich 14,99 g Zentralbibliothek 


Titelblatt von Bulle, „Der schöne f) Kat. Cahn 1912. 287 
MenschimAltertum“ München1911. g) Kat. Hirsch 1901 T. I. 36 

b) Paris; von Rollin 1821 erworben; bh) Katalog Hirsch 31 (1912) 17,05 g 
Lenormant T.44.9 4.2. v42:201% 


36. Q il. 


SH 


(stark verbraucht). 


ZEA—INONT—I—ON I. über dem Altar beginnend, 
r. neben dem Eppichblatt endigend. 

Der opfernde Flußgott mit kaum wahrnehmbaren 
Unterschieden von S 26; jedoch ist die Schrift größer 
und kräftiger, der Altar etwas höher und die Aeste 
des Lorbeerzweiges sind anders angeordnet. Der 
Stier ist kräftiger stoßend dargestellt. Abschnitt granu- 
liert. Bdl. 


a) Berlin 17,72 g aus Sammig. Im- d) München 17,31.g 
hoof-Blumer. Benndorf „Metopen® ce) München 1678 g 


S. 75. 19. Imh. „Fluß u. Meergötter“ 
Revue Suisse XXIII 1925. S. 207. 


f) Kat. Bourgey 1910 (Norman) T. 11. 


88. T. II. 18. 51; derselbe 1911, (Rous.) T. 111.51 
b) Berlin 16,85g aus Sammlung Gans- g) Kat. Caprotti 17,25 g Mailand 1910 
auge 1873. 1s111.,2360 


c) Dresden 16,60 g (Berliner Doub- 


letten). 
28 


h) Pennisi 17,03 g 


IV. PERIODE (37-45) 
Ca. 417—409 v. Chr. 


37. Q12 Viergespann im Schritt rechtshin in sehr veränderter 


et 


Zeichnung. Pferde im Verhältnis zum Wagen und 
dem Götterpaar sehr klein gebildet, jedoch von vor- 
züglichem Schnitt. Hals und Kopfhaltung äußerst feurig 
und scharf angezogen; eleganter, auffallend Kurzer Kör- 
perbau. Bauch- und Brustgurte. Hohe und sehr fein 
gegliederte Beine. Schweife leicht aufwärts gebogen, 
in zwei Paaren herunterhängend. Am Wagen besonders 
hohe Räder. Artemis fast völlig hinter dem etwas 
mehr von vorn gesehenen Apollo verschwindend, nur 
ihre zügelhaltenden Hände und das nach hinten wehen- 
de Gewand ist sichtbar. Ueber den Pferden im Felde 
zwei große aufwärts gerichtete, einen regelmäßigen 
Kranz bildende und sehr fein gezeichnete Lorbeer- 
zweige, deren Enden sich unten kreuzen. Zwischen 
den Vorder- und Hinterbeinen der Pferde kleine Kam- 
muschel, die doppelte Bodenl. fast berührend. Hinter 
Apollo große Roggenähre. Im Abschnitt Gerstenkorn. 


ZEAINONTI—ON 1. dicht neben der Altarplatte be- 
ginnend, r. zwischen Zweig und Eppichblatt endigend; 
große, fein gezeichnete Buchstaben. 

Flußgott I. stehend aus der Schale opfernd; der Ober- 
körper ist leicht zurückgebogen, das |. (Spiel)-Bein 
biegt den Unterschenkel stark ab, indem es ihn et- 
was weiter wie bisher zur Seite setzt. Der Kopf zu 
groß. Im Ganzen etwas unsichere Haltung, die fast 
wie tänzerisch wirkt. Kleiner Altar mit stärker bren- 
nendem Feuer. Davor sehr kleiner Hahn. Der Stier 
auf niedriger profilierter Basis, schlank gebildet und 
stark stoßend. Eppichblatt von veränderter gerippter 
Zeichnung. Doppelte Bdl. 


a) Berlin 16,10 g aus Sig. Löbbecke e) Sig. Dr. Bernhart-Imhoof 16,20 g 


b) London 16,79 g BMC 32 aus Sig. St. Moritz. 
Payne-Knight. f) Salinas, Ripostiglio Siziliano di 
c) Palermo. Fundexemplar des Fundes Monete Antiche di Argento T. XVII. 
v. Santa Maria di Licodia; Evans 20. Rom 1888. 


Syracusan Medaillons S. 19Anm.2. g) Katalog Hirsch 32 (1912) 17,16 g 


d) Paris. 


T. IV. 109, 


38. Q 12. 
5:29: 


DZEAINONTI-—ON links dicht neben der Altarplatte 
beginnend r. neben d. Eppichblatt endigend. Buch- 
stabenform ähnlich S 28. 

Flußgott fast wie S 28, jedoch etwas feiner durchge- 
bildeter Körper und freiere Haltung. Der Kopf ist 
kleiner gebildet. Der Lorbeerzweig wird weiter nach 


r. außen gehalten und hat vier feinbeblätterte Seiten- Y 


äste. Der Hahn vor dem wie bei S 28 gebildeten 
Altar hat eine kleinere Schwanzfedet. Der Stier auf 
etwas höherer Basis ist hochbeiniger gebildet. Ein- 
fache Bdl. 


a) Berlin 16,87 g aus Sig. Imhoof- b) Katalog Egger 1908 17,17 g T.IV. 


Blumer; Imh.-Bl. Monnaies Grec- Nr. 73. 
ques 28. 49. 
39. Q 13. Viergespann im Pafßgang rechtshin. Das vordere 


S 30. 


Pferdepaar einen Schritt vor dem hinteren; lezteres 
hebt die Köpfe etwas höher, sodaß Teile des Halses 
und die Köpfe bis zu den Augen über den Hälsen 
des vorderen Paares sichtbar sind. Von den Hinter- 
beinen sind die r. in vierfacher, die Il. in je zweifacher 
Verdoppelung dargestellt. Vorderbeine in je zwei- 
facher Verdoppelung dicht beieinander. Größerer und 
kräftigerer Körperbau wie bei Q) 12, aber wiederum 
sehr sorgfältiger Schnitt. Wagen, Kleiner gebaut, hat 
niedrige Räder. Apollo kleiner gebildet wie Artemis. 
Sie trägt scheinbar eine Stephane im Haar; ihr Pro- 
fil wird deutlich über dem Apollos sichtbar. Im Felde 
über dem Gespann kleiner Kranz aus zwei abwärts 
gerichteten Lorbeerzweigen gebildet. Zwischen den 
Pferdebeinen H. Im Abschnitt Fisch. Einf. Bdl. 
Feiner ;Perikr. 


ZEA—INONT-—ION |. über dem Altar beginnend, 
r. neben dem Eppichblatt endigend. 


Flußgott in sehr freier Haltung nach links opfernd. 
Etwas volle Körperbildung, jedoch von vollendeten 
Proportionen. In der Linken buschiger Lorbeerzweig, 
von dessen Aesten (kaum sichtbar) ein kleiner qua- 
dratischer Pinax mit stark nach links ausschreitender 


männlicher Gestalt herabhängt. An der unteren Be- 
grenzungslinie dieses Täfelchens leichter wagrechter 
Stempelriß. Niedriger Altar auf starker Basis und 
mit ebensolcher profilierter Deckplatte. Feuer darauf 
angedeutet. Hahn auf der Basis stehend. R. kräf- 
tiger, stark stoßender Stier auf hohem, bekränztem, 
mit profilierter Deckplatte vorsehenem Postament. 
Darüber dreiteiliges Eppichblatt. Im Abschnitt kleiner 
Fisch. Einfache Bdl. 


a) Berlin 17,46 g Friedi.-Sallet 578 c) Katalog Sambon 1889 T. I. 104 
b) Wien 17,59 g (Nr. 105!). 
=== Gessner, Zürich 1738 Nr. 13. 
40. Q 12. 
S 31.... INONT-ION |. über der Schale sichtbar, r. 


neben dem Eppichblatt u. über dem Stier endigend. 
Flußgott in sehr ähnlicher Haltung wie S 30 nach 
l. opfernd; Körperformen schlanker und durchweg 
noch flüssiger dargestellt wie bei S. 30. Vom Lorbeer- 
zweig hängt, nun deutlich erkennbar, die V otivtafel mit 
nach 1. ausfallender kleiner männlicher Figur herab. 
Niedriger Altar von gleicher Form wie S 30, aber 
etwas breiter. Stier auf bekränztem Postament wie 
dort. Das Eppichblatt darüber etwas breiter gebildet, 
berührt fast den I. Unterarm des Gottes. Im Abschnitt 
Fisch. Einfache Bdl. 


a) Berlin 17,27 g a. Sig. Imh.-Blumer; b) Cambridge, Fitzwilliammus. 16,94 g 
Benndorf „Metopen“ S. 75.20. Grose 2578, T.8%.5. Aus Sim Cata- 
logue London 1890. No. 102. 


—-—= Torremuzza LXV. 7. (ohne H auf der Vs.) 
Geßner, Zürich 1738 T. 60.9. 
Beger, Thesaurus etc. 1696 S. 372. 


41. Q13. (erscheint jetzt verbraucht). 


S 32. (SZ EAINONT)-ION nur r. neben dem Eppichblatt 
sichtbar. Sehr kleine Buchstaben. 
Flußgott I. opfernd von wieder etwas volleren, fast 
weichlichen Körperformen. Haar kurz u. ohne Binde. 
Buschiger Lorbeerzweig ohne Pinax. Altar wie S 30. 
Niedriges bekränztes Stierpostament. Stier ähnlich wie 
vorher, jedoch nicht so stark: nach unten stoßend. 


BR a 


Darüber kleines, zierliches Eppichblatt. Im Abschnitt 
Fisch. Einfache Bdl. 


a) Sammlung Wertheim, Berlin. c) Kat. Canessa 1907 (Strozzi) 17,30 g 

b) New York 17,12 g; American Nu- T. IX. 1368; Kat. Hirsch 29 1910. 
mismatic Society. Tare10T, 

42. Q13. (Stark verbraucht). 


S 33. SEAINONT-ION I. beginnend und r. nie über 


dem Eppichblatt endigend. 

Flußgott l.opfernd in durchaus gelöster Haltung. Kopf 
mit gelocktem Haar und Binde ein wenig mehr nach 
l. unten geneigt. Buschiger Lorbeerzweig. Altar, Stier 
und Stierpostament im Verhältnis kleiner gebildet. 
Eppichblatt ebenfalls sehr klein und zierlich. Im Ab- 
schnitt kleiner Fisch. Einfache Bdl. 


a) Katalog Egger 1912. Nov. 17,34 g b) Katalog Naville VI. (Bement) 1924 


7.4130 


43. Q 14. 


5.33. 


T. 15.439. 17,28 g; Katalog Hirsch 
32.1912 1. IV.; 106. 


DEAINONTION im Abschnitt parallel der Bdl. 
Viergespann im Galopp rechtshin in °/ı Vorderansicht. 
die Pferde aufbäumend in symmetrischer Anordnung; 
Köpfe fast in gleicher Höhe, nur der des ersten 
l. vorne ein wenig mehr gehoben, der des letzten 
Pferdes r. hinten mehr gesenkt. Wagen von vier- 
eckigem Grundrißß schräg von vorn gesehen hat hohe 
profilierte Brüstung, auf deren Vorderfläiche kaum 
erkennbar ein Kranich angebracht ist; von den Rä- 
dern das rechte in verkürzter Ansicht ganz, das 1. 
zwischen den Hinterbeinen der beiden vordersten 
Pferde nur teilweise sichtbar. Im Wagen stehend weib- 
liche Lenkerin (Nike) in weitem, nach hinten und über 
den Kopf flatterndem Gewande; in der ausgestreckten 
Linken die Zügel haltend, deren Enden gleichfalls nach 
hinten flattern. Die Rechte hält das Gewand über der 
r. Schulter zusammen. Über den zwei vordersten Pfer- 
den aus 2 Zweigen gebildeter Lorbeerkranz nach ab- 
wärts. Starke Bdl. Im Abschnitt Ethnikon, darunter 
wagrecht Roggenähre. Feiner Pkr. 


a) Berlin 17,12 g aus Sig. Löbbecke c) London 17,11 g BMC 44 erworben 
b) Kopenhagen 16,14 g aus Sig. Chri- 1852; Numism. Chronicle XVI. T. 
stian VIII. 6. I. 8 (Gardner, Sicilian studies) 


Spinks 


ala pe 


Numism. Circular Apr. e) Pennisi 17,01 g 


1913 S. 244 f) Sig. Jameson 17,17 g T. 35.726.; Kat. 


London 1896. Bunbury N0.391 (aus 


d) Londön 17,12 g BMC 45; Hill, Northwick); Evans, Burlington fine 


Coins of ancient Sicily T. V. 8; arts club exhibition C II. 157. Lon- 

Weil, Künstlerinschriften S. 9. Aus A Ke Ann a 

AT g) Kat.L. . Hamburger, Frankfur 

Sig. Payne-Knight; Kat. Naville V. a. M. 1894, No. 202: 178 8 Aus Sig. 

(1923). T. XXX. 1012 Gnecchi, nach Gipsabguß Berlin. 
44. Q1A. 

S 34. Flußgott I. opfernd in freier Gestaltung aber weniger 


gut proportioniert;der Kopfzugroß; der Körperbau hat 
im Ganzen gröbere Formen wie S 33, bei großer Fein- 
heit im Einzelnen (Gesichts- u. Haarbildung!). Lorbeer- 
zweig mit 3 Seitenästen in der alten Art. Besonders 
hoher Altar mit starker, unprofilierter Feuerplätte. 
Stier auf bekränztem, leicht profiliertem und sehr 
hohem Postament, mit erhobenem, nach vorn ge- 
wandtem Haupt und starker Wampe. Eppichblatt drei- 
teilig, gezackt u. größer wie auf den letzten Stempeln. 
Starke Bdi. Einfache Umfassungslinie. 


a) Sammlung Pennisi 16,225 g c) Kat. Egger Januar 1908. 17,24 g 


b) Kat. Naville VI., 1924 (Bement) 441 T. IV. 74.; Auktion Feuardent Dez. 
17,24 g. Aus Sammlung Dean of 1919 T. V. No. 100. 
York, London. 


45. Q1A. 


Sy 


(Vom Kopf des 4. Pferdes nach r. laufender leichter 
Stempelriß). 

Flußgott I. opfernd. Gemmenartig geschnittener, fein 
durchgebildeter Körper; Kopf frei erhoben, ohne Binde 
und von losem Lockenhaar umspielt. In der Rechten ge- 
riefelte Schale. In der Linken Lorbeerzweig, der nach 
obenindreifein beblätterte Ästeausläuft;vomr.Asthängt 
eine fünfmal geknotete Wollbinde (Taenia) schräg nach 
r. unten. Altar mit Hahn, bekränzte Stierbasis u. Stier 
(sehr lebhaft stoßend) sowie Eppichblatt klein aber 
durchaus fein und zierlich gebildet. Bdl. Doppelte 
feine Umfassungslinie. | 


a) Berlin 17,29 g; Friedländer-Sallet 579. Aus Sig. Fox. Unicum. Unpubliziert. 


de 


B) Systematischer Teil. 


E 


Die Münzprägung in Selinunt bis zum Beginn 
der Tetradrachmenprägung. 


Die Münzprägung in Selinunt umfaßt einen Zeitraum von: 
ca. 100 Jahren. — Typologisch gesehen zerfällt diese kurze Zeit- 
spanne in 2 sich unmittelbar folgende Abschnitte: die Periode, 
deren Hauptmünze die Didrachme mit dem einfachen Blattypus 
ist, und die uns hier näher beschäftigende Zeit der bildreichen 
Typen, die mit der Ausgabe von Großstücken, den Tetra- 
drachmen, einsetzt. — 

Die Einführung neuer Münztypen, durch veränderte staat- 
liche Verhältnisse hervorgerufen, oder aus sonstigen besonderen 
Anlässen erwachsend, ist entwicklungsgeschichtlich von entschei- 
dender Bedeutung und bietet vor allem in Bezug auf den Stil 
oft wertvolle Anhaltspunkte; mit Nachdruck stellt man sich bei 
solcher Gelegenheit in Gegensatz zu dem Gewesenen, vielleicht 
traditionell Erstarrten, und betont doch seinen Stolz auf das Ererbte, 
indem man es in der neuen Form wieder anklıngen läßt. — An- 
forderungen dieser Art an ein Kunsthandwerk sind immer geeignet 
geistige Kräfte anzuregen und die erste Verwirklichung der For- 
derung bietet Anreiz zu weiterer vielfältiger Ausgestaltung. — Solche 
jedem Typenwechsel eigene Belebung läßt es auch verschmerzen, 
daß durch ihn ruhig-stetige Entwicklungstendenzen oft vorzeitig 
abgebrochen werden;') doch macht ja gerade der im Gegensatz zum 
griechischen Mutterland so häufige Wechsel im Typus des Münz- 
bildes griechisch-sizilischer Städte die Numismatik dieser Insel so 
reich und kunstgeschichtlich einzigartig wertvoll’). — 

In Selinunt ist es denn auch dieser Wechsel im Typus, der 
seine Münzgeschichte entscheidend beeinflußte und der uns heute 
durch die Möglichkeit stilvergleichender Betrachtung wertvoll 
wird. — In zwei scharf unterschiedene Abschnitte trennt er die 


1) Beispiel: Katana; der durchaus gebundene Stier-Nike Typus macht der noch herrlich 
strengen AITNAION-Prägung Hierons Platz, (Unikum in Brüssel), die bald wiederum neuen, stark 
syrakusanisch beeinflußten Kopf-Quadrigatypen weichen muß, die allein sich bis zur Höhe des . 
Blütestils fortentwickeln. 


2) Siehe auch Holm, Gesch, Siziliens im Altertum III. S. 544. 


Darteur Henry LONSUET 


Prägung der Stadt; erst die zweite Periode hat mit ihren, einem 
geschlossenen Mythenkreis entnommenen neuen Typen, Gelegen- 
heit zu reicherer künstlerischer Entfaltung gegeben, während die 
erste Periode mit ihrem bescheideneren, aber gleichfalls einheit- 
lichen Münzbild an ihrem Ende entwicklungsgeschichtlich erstarrt 
schien. Sie kann hier nur kurz im Ueberblick besprochen werden. 

Die Münzen dieser ersten Prägeperiode tragen sämtlich 


als „redendes“ Wappen‘) der Stadt auf der Vs. das Blatt des 
wilden Eppichs (apium graveolens) oder der Selinonpflanze, die 
an den Ufern des Selinus heute noch wuchert. 


Nach ihren Rückseiten lassen sie sich in vier Gruppen 
zeitlich ordnen: 


1. Unregelmäß. quadratum incusum Babelon?)T.LXXIX.1,2 
2. In ,„Windmühlenflügel“ oderähnlich 
regelmäßig aufgeteiltesquadr.in. „ , 2 
3. Eppichblatt im quadr. inc. 2 2 x Ta 
4. zn und Eppichblatt im quadr. inc. a 2. 


Technik und Stil der Stempel ermöglichen auch innerhalb 
der 4 Gruppen noch eine ungefähre, relativ-zeitliche Anordung 
der einzelnen Münzen, sodaß sich eine Abfolge immer mehr ver- 
feinerter Ausführung dieses ursprünglich sehr bescheidenen 
Münztypus ergibt. 

Genaue Anhaltspunkte für die Zeit dieser Prägung zu ge- 
winnen, stößt wie bei manchen verwandten sizilischen Prägungen 
der archaischen Epoche auf Schwierigkeiten; einigermaßen fest 
steht nur ihr Ende durch das Aufkommen der neuen Typen um 
467, wie später zu zeigen. — Die sehr hohe Zahl der erhaltenen 
Exemplare dieser alten Münze, und zwar in allen 4 Gruppen, 
sowie die beträchtliche stilistische Wandlung zwischen Gruppe 1 
und Gruppe 4 läßt weiterhin auf eine ziemliche Dauer der Prä- 
gung schließen. 

Die stilistisch rohesten Exemplare der Gruppe I müssen 
überhaupt als die ersten in Selinunt geprägten Münzen angesehen 
werden. Ihre Prägung wird von E. Babelon’) „um 520“ ange- 


!) Ueber „redende* Abzeichen handelte zuletzt Wilhelm Tietze im Journ. Intern. 1913, pg. 11. 
doch wird hier der Einsatz der Wappenprägung in Selinus mit „seit 480“ zu spät angenommen, wie 
unten zu zeigen. Siehe über den Blatt-Typus auch Imh. pg. 79, sowie pg. 79 Anm. I; dann Holm: 
pg. 565, Head pg. 167 und Hill, Coins of Anc. Sic. pg. 51—352. 


2?) Ich zitiere hierfür Babelon, Trait& T. LXXIX, da hier alle vier Münzgruppen am be- 
quemsten vereinigt sind. 


3) Traite III. 2. pg. 1481. 
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nommen; freilich unter Berufung auf ein einziges, tatsächlich 
einen sehr altertümlichen Eindruck machenden Exemplars der: 
Sammlung H. Weber (London) '!), dessen Aussehen und schein- 
bar besonders „rohe Fabrik“ aber möglicher Weise auch andere 
Ursachen haben könnte). 

Für die Datierung des Beginnes dieser ersten selinunti- 
nischen Münzperiode bleibt daher kein anderer Anhaltspunkt 
als eben der Stil dieser bei aller Strenge sehr schönen Münzen; 
und ein Vergleich mit dem der übrigen frühen Prägungen 
Siziliens, vor allem der Münzen von Himera und Akragas er- 
gibt, daß) die ersten „Eppichblätter“ wohl noch sicher im 6. Jahr- 
hundert in Selinunt geprägt wurden.?) Die Prägeperiode dieses 
Typus umfaßt somit einen Zeitraum von ca. 40 Jahren. 

Von Bedeutungist noch das Vorkommen v. Überprägungen ‘) 
auf Korinther Statere, ein Beweis für die Beliebtheit der über 
die ganze Insel verbreiteten „AWAOI“ (Poll. IX. 6. 76.) auch in 
Selinunt; zu verstehen wohl als Hilfsmittel zu Zeiten mangelnden 
Silbers, das ja in Sizilien nicht immer leicht zu beschaffen war). 
Diese vereinfachte Münzprägung wird ermöglicht durch die be- 
kannte Gewichtsübereinstimmung des korinthischen Staters mit 
der attisch-euböischen Didrachme. Im Gegensatz zu Zankle, 
Naxos und Himera, scheint in Selinunt vom Beginn seiner 
Prägung ab dieser letztere Münzfuß benutzt worden zu sein, der 
ja später in ganz Sizilien der herrschende wird). 

Teilstücke der Didrachmen, Obolen (oder Litren) scheinen 
in den letzten Perioden dieser ersten Prägeepoche häufiger 
ausgegeben worden zu sein, da sich solche Stücke im Gewichte 
von 0,5—0,7 gr mit Eppichblatt im Perl- oder Lilienkreis auf 
der Rs. verschiedentlich erhalten haben. 

1) Trait& T. LXXIX. 1 und Holm, Geschichte Siziliens III. T.1. 1. 

2) Ramponierung dieses Münzexemplars? — „Nachprägung“ ?? 

3) Wenn de Foville, Revue numismatique 1906 S. 425 bei diesem Vergleich der frühesten 
sizilischen Prägungen eine Identität der selinuntinischen Bildhauer mit den Stempelschneidern der 
Stadt nachzuweisen versucht (Spuren von „Meißeltechnik“ bei den ersten Eppichblättern!), vermag 
man ihm nur schwer so weit auf dieses Gebiet der Hypothese zu folgen — stimmt ihm aber gerne 
zu, wenn er a. a. O.S.438 den fast robusten, monumental einfachen und doch scharf detaillierten 
Stil dieser Münzen als charakteristisch für dorische Art im Gegensatz zu jonisch — geschmei- 
diger Kunstweise bezeichnet. — Ist doch die Einheitlichkeit innerhalb eines gesamten Kultur- und 
Kunstkreises etwas viel Bemerkenswerteres als eine an sich belanglose, sachlich unwahrscheinliche- 
und nie schlüssig zu beweisende Identität zwischen Münzeisenschneider und Architektur-Bildhauer. 

#) 1. Hirsch. Kat. XXVI T. XVI. 406. 2. Egger, Kat. XLI. Nov. 1912 T. IV. 129, beide der 
Gruppe 4 angehörig, am 1. Exemplar die Umriße des früheren incusums auf der Rs. noch zu er- 
kennen, am 2. Expl. sogar noch Teile des alten Korinthischen „Swastika* — incusums. — Ferner: 
Egger 39. 111.89 und Egger 40. VII. 399. — 


5) Siehe auch Regling bei Pauly-Wissowa XI. 21.1399 („Korinthischer Münzfuß“) 


6) Ausführliche Behandlung dieser Fragen bei Holm, a. a. O.pg. 563, Hzad “H "N :115 und 
Hill, Coins S. 41, 42, sowie Babelon 111.2. 1. 1479 ff. 
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Die Tetradrachmenprägung. 
I. Gruppe (1—13) ca. 467—445 v. Chr. 


Die zweite Periode der Münzprägung, deren Hauptmünze 
den Gegenstand dieser Abhandlung bildet, schafft nun die neuen 
Typen, mit denen Selinunt in der Reihe der übrigen großen 
griechischen Gemeinwesen Siziliens eine seiner wirtschaftlichen 
und kulturellen Bedeutung entsprechende Denkmälergruppe 
hinterlassen hat. 

Ueber Beginn und Zeitdauer dieser Prägung wird später 
zu reden sein; auch die Bedeutung der Typen soll gesondert 
behandelt werden. — Hier sei nur soviel vorweggenommen, daß 
die Darstellungen bis auf eine Ausnahme') sich sämtlich auf 
das Ereignis der Entsumpfung des Stadtgebietes durch die Re- 
gulierung der beiden Flüsse beziehen, die nach der bekannten 
Diog. Laert. Stelle’) auf den Rat des Empedocles von Akragas 
hin, die Stadt neu gesundete. — Und zwar erstreckt sich der 
Zusammenhang der Darstellungen sowohl auf die verschiedenen 
Nomen untereinander, als auch auf das einzelne Münzbild, wo- 
rauf schon K. O. Müller in einer feinsinnigen Studie hinwies’°). 

Wie in Syrakus seit Beginn der Münzprägung, in den unter 
seinem Einfluß stehenden östlichen sizilischen Städten‘) noch 
im ersten Viertel des 5. Jahrhunderts nach seinem Vorbild, wird 
nun auch im Westen der Insel ds 4Drachmenstück an 
Stelle der bisher allein ausgeprägten Didrachme als Hauptmünze 
eingeführt. — Nach dem Vorgange von Akragas, das seine Adler- 
Krabbe-Typen nun als Großstücke ausprägt, scheinen zuerst in 
Himera unter Ablösung der alten Wappentypen die in der 
Folge für die ganze Insel so charakteristischen östlichen Qua- 
drigatetradrachmen aufzutreten. Verhältnismäßig früh ist aber 
auch, wie später zu zeigen, in Selinunt der Typenwechsel ein- 
getreten, der zugleich das für diesen äußersten Westen noch 
neue Nominal der Tetradrachme einführt. 

In der Masse der erhaltenen Exemplare dieses Nominals 
heben sich nach rein stilistischen Gesichtspunkten 4 Haupt- 
gruppen deutlich ab, deren Stempel (die eigentlichen Kunst- 

1) Vs.-Stempel Q 14. 

2) Diog. Laert. VIII. 2.70. 


®) Annali dell ’Is‘. 1835 pg. 265. 
*) Leontini, Gela, Katana, Messana etc. 
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werke der Prägetechnik) in jeweiligem zeitlichen Zusammen- 
hang stehen'). Feinere Beobachtung läßt dann auch innerhalb 
dieser Gruppen die Zusammengehörigkeit erkennen und schließ- 
lich gelingt es, nach Rekonstruktion der einzelnen Stempel die 
gesamte Prägung in eine relativ-chronologische Abfolge zu bringen, 
deren Nachweis im folgenden versucht werden soll. 


Für die Anordnung der 4 Gruppen im Großen seien zu- 
nächst die Vorderseitenstempel maßgebend”) — Daß die Wagen- 
typen Q 1—(Q) 3, mit den schweren und strengen Formen von 
Gespann und Lenkern, und ihren teilweise primitiven Verdeut- 
lichungsversuchen, den leichteren, flüssigeren Formen der Typen 
Q4—Q 6, und diese wiederum den in immer steigendem Maße 
Naturwahrheit und Verfeinerung der Einzelformen anstrebenden 
Typen Q 7—Q 11 vorangehen müssen, ist ohne weiteres klar; 
eine vierte, besonders deutlich sich abhebende wiederum jüngere 
Gruppe Q 12—Q 14 zeigt dieses Streben in seiner Vollendung 
und schließlich wird in deren letztem Vorderseitenstempel eine 
Idealbildung der galoppierenden (Juadriga erreicht, wie sie auch 
in Syrakus kaum übertroffen wurde. Ist auf diese Weise eine 
Einteilung mit Hilfe der Vs. Stempel erst einmal grob umrissen, 
so führt nun die viel größere Zahl der Rs. Stempel, auf die es uns 
in der Hauptsache ankommt, zusammen mit der genauen Beobach- 
tung des jeweiligen „Zustands“ der Wagenstempel, zu einer 
weiteren Präcisierung der Anordnung, und die so erzielte chrono- 
logische Reihe der die Rs. schmückenden jugendlichen Flußgott- 
gestalten wird als das eigentliche archäologische Ziel der Unter- 
suchung deutlich. 

13 Münzen (Nr. 1—13), entstanden aus 3Vs.- und 13 Rück- 
seitenstempeln, bilden die erste Gruppe der Tetradrachmen- 
prägun?, die man die gebundene nennen möchte. Jeder der 3 
Wagenstempel dieser ersten Gruppe wurde ausschließlich mit 
eigenen Flußgottstempeln abgeprägt; wenigstens enthält das aus 
dieser Gruppe vorliegende Material von ca. 100 Exemplaren 

!) So schon E. J. Seltmann in „Prototypes mone6taires Siculo-greceques*, Rivista Italiana 
di numismatica 1898 (XI). S. 349., wo in der Hauptsache nur 3 Gruppen gebildet werden, die Mög- 


lichkeit der Bildung einer 4. Gruppe aber offen gelassen wird; dieser letztere Weg muß auf Grund 
des Gesamtmaterials nun vorgezogen werden. 


2) Die Möglichkeit einer Einteilung rein nach dem Stil der Wagenseiten sei im Gegen- 
satz zu E. J. Seltmann ausdrücklich festgestellt; er hält a. a. O. S. 350 allein die Flußgottseite für 
zeitliche Bestimmung maßgebend. Wenn schon Tudeer, Die Tetradr. Prgg. v. Syrakus, S. 261 
eine „immer steigende Feinheit und Natürlichkeit in der Ausführung der Schrittquadriga* und „eine 
länger fortgeschrittene Entwicklung innerhalb des alten Rahmens“ wie in Syrakus beobachtete, so 
‘wird diese Erkenntnis jetzt durch das erweitertz Material nur bestätigt und ergänzt. 
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kein einziges, dessen Rs. auch mit einem der beiden anderen 
vorhergehenden oder nachfolgenden) Wagenstempel gekoppelt 
vorkommt. — Allen 13 Münzen gemeinsam, im Gegensatz zur 
folgenden Gruppe (Nr. 14—20), ist die zweiseitige Aufschrift, 
die erst bei den letzten Tetradrachmen wiederkehrt; ferner 
schließt die ohne Ausnahme nach links fahrende (Juadriga 
der Vorderseiten die Münzen 1—13 zusammen; auch dies kommt 
nur noch auf einem, und zwar dem Vs. Stempel a 4 vor, der aber 
aus anderen Gründen nicht mehr dieser ersten Gruppe 1—13 
angehören kann. — Endlich zwingt Typus und Stil der 13. Rs. 
zur Zusammenfassung: gegenüber dem teilweise bekleideten und 
in seinem ruhigen Stand weit entwickelteren Flußgott-Typus der 
zweiten Gruppe bilden diese 13, sämtlich unbekleideten, in er- 
starrter Schrittstellung opfernden Flußgötter stilistisch eine 
vorausliegende Einheit. 


Die zwei Vs. Q 1 und Q 2 der Münzen I— 8 tragen die Auf- 
schrift KVOITMONMIAAX retrograd in ziemlich altertümlicher 
Buchstabenform, während 9—13 auf seiner Vs. (Q 3) ZEAI- 
NONTION zeigt, welches Ethnikon von da ab beibehalten wird 
Wenn diese epigraphischen Gründe schon für das Vorausgehen 
von 1—8 vor 9—13 innerhalb der ersten Gruppe sprechen), 
so wird die stilistische Untersuchung dies bestätigen und im Verein 
mit der Beobachtung der Stempelvernutzung auch. eine weitere 
Chronologie in jeder dieser beiden Untergruppen ermöglichen. 


Wenn nun das Viergespann von Selinunt als Götterwagen 
seine besondre, auf der ganzen Insel nur ihm eigene Bedeutung 
bekommt, die später zu behandeln sein wird, so reiht sich doch 
auch dieser abgewandelte Typus ganz bewußt in die große Zah. 
jener sizilischen Städte ein, die seit Beginn der Münzprägung in 
Syrakus die Quadriga gleichsam als gemeinsam - sizilisches 
Wahrzeichen auf die Vs. ihrer Münzen prägen. — Die erste 
Vs, Qi, zeigt den im Schritt langsam nach links fahrenden 
Wagen, die Pferde wie üblich in zwei Gruppen dargestellt, 
die durch Konturenverdoppelung das Viergespann verdeutlichen 
sollen. Sie wird schon deshalb Q 2 vorausgehen, weil dieser 
Stempel den allerdings etwas unglücklichen Versuch macht, 


‘) Allerdings ist retrograde Schrift nie absolutes Kennzeichen für Priorität; schon die ° 
frühesten Syracusaner Tetradrachmen, (Du Chastel I. 1.) zeigen rectanguläres Ethnikon, während 
die späten Vs. Stempel von Himera z. B. wieder retrograde Bezeichnung tragen. (Gabrici, Rivista 
Num. 1894 VI. 113; V. 75; IV. 72). 
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durch ein drittes Hinterbeinpaar die 4-Zahl der Pferde 
noch sinnfälliger zu machen. Proportionen und Körperbildung 
dieser Pferde sprechen gleichfalis für spätere Entstehung als 
Qi; ferner wird ‚darzulegen sein, daß die beiden Q 2 zuge- 
hörigen Rs.-Stempel sich stilistisch eng an diejenigen Rs.-Stempel 
von Qi anschließen, die, aus dessen Zustand einwandfrei erkenn- 
bar, zuletzt mit ihm verbunden wurden. — Stil und technische 
Mache dieser ersten beiden Wagenstempel von Selinunt ist als 
durchaus sicher und gewandt zu bezeichnen; das an sich kühne 
Unterfangen 2 Figuren in den Wagen zu stellen, ist künstlerisch 
von vornherein gelungen; die strengen Falten der Gewänder 
dienen in der Art wie sie in die Fläche ausgebreitet sind sicht- 
lich dem Bestreben, die beiden Gestalten möglichst zu scheiden, 
eine Tendenz der Verdeutlichung, die noch aus streng-archaischer 
Zeit nachwirkt. Aber noch ein weiteres stilistisches Moment wird 
schon hier auf der Wagenseite spürbar, das später bei der Be- 
sprechung des Flußgottyps der Rs. eingehender zu behandeln 
sein wird: der deutliche Versuch sich aus der starren Gebunden- 
heit der Körperdarstellung zu lösen. Während nämlich Artemis 
durchaus in strengem Profil gebildet ist, beginnt der Stempel- 
schneider sich bei der Darstellung des zum Schuß) vorgebeugten 
Oberkörpers Apolls mit dem schwierigen Problem der Dar- 
stellung in Dreiviertelansicht auseinanderzusetzen. Der hoch- 
erhobene und weit vorgestreckte bogenhaltende linke Arm und 
der pfeilabdrückende rechte bewirken eine so schräge Rücken- 
ansicht, daß die „hinten“ liegende rechte Schulter Apolls neben 
der „vorderen“ linken erscheint. — Bemerkenswert ist noch, mit 
welch instinktiver Sicherheit der Bogen Apolls, als das wesent- 
liche Kennzeichen des übelabwehrenden Gottes, in die Mitte der 
größten Feldfläche des kleinen Münzbildes gesetzt ist. — 

Dies alles gilt für die beiden ersten Vs. Stempel im Ganzen 
genommen ziemlich gleichmäßig, während die dritte und letzte 
Vs. der Gruppe sich von den ersten doch so unterscheidet, 
daß ihre Besonderheiten besser im Zusammenhang mit der Be- 
sprechung der zugehörigen Flußgottstempel deutlich werden.— 

Kein geringerer als Julius Lange!) hat zuerst auf die beson- 
dere Eignung dieser Flußgott-Reihe von Selinunt zu morpholo- 


1) Julius Lange. Die Darstellung d. Menschen in der älteren griechischen Kunst. Straßburg 
1899 S, 95 — In der numismatischen Literatur hat nur Dr. Ph. Lederer in Tetradr. Prägg 
von Segesta, S. 33, Anm. I auf die Bedeutung dieser Lange’schen Ausführungen hingewiesen. — 
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gischer Untersuchung hingewiesen und ihr in seinem Haupt- 
werk eine großzügig-schwungvolle Darstellung gewidmet. Auf 
Grund von 4 übrigens vorzüglichen Zeichnungen gibt er im 
Rahmen seiner Gesamtanschauung eine klassische Schilderung 
der Hauptetappen der Entwicklung. 

Inwiefern seine erstmaligen Beobachtungen nun ergänzt 
werden müssen, wie weitgehend die umfassenden Veränderungen 
und Erweiterungen, die seine genialen Begriffskategorien in der 
neueren Forschung vor allem durch Heinrich Schäfer‘) erfahren 
haben, auch in dem vorliegendem Fall einer chronologisch voll- 
ständig rekonstruierten Kleinkunstreihe zutreffen, wird zu er- 
weisen sein. ' 

13 Formungen hat der erste Typ der Flußßgottstempel vor 
Selinunt erfahren. Unter ihnen springt zunächst das Gemein- 
schaftliche im Stilcharakter: das gesetzmäßig Gebundene in der 
Grundtendenz der Darstellung ins Auge. Man kann sie sämt- 
lich (um Schäfers so klare Terminologie auch hier anzuwenden) 
als im Wesentlichen noch „vorstellige“ Flachbilder bezeichnen, 
deren „geradeaufsichtige“ Bildform gegenüber eben beginnen- 
den, tastenden Versuchen „wahrnehmiger“ Darstellungsart noch 
deutlich überwiegt. 

Die geringen individuellen Verschiedenheiten des Stempel- 
schnitts, treten gegenüber dieser strengen Bindung in die Aus- 
drucksform der Zeit zurück. — Der Typus ist (s. u.) nicht ori- 
ginal; zum mindesten ist seine Gesamtidee übernommenes 
Formengut, wenn sie auch im einzelnen veränderte Gestalt und 
im Ganzen neuen, örtlich bezogenen Inhalt erhält. — 

In feierlicher Haltung ist der Flußgott zu heiliger Hand- 
lung an den Altar getreten: die stark bewegten Gliedmaßen — 
rechter Arm mit der Schale weit ausgestreckt, linker Arm in 
fast preciöser, leichter Biegung den Lorbeerzweig haltend, und 
linker Unterschenkel ebenso stark abgespreizt, — können die 
gemessene Feierlichkeit der Gesamtwirkung in keiner Weise 
beeinträchtigen. Sie wird erzielt durch die straff aufgerichtete, 
„versammelte“ Haltung des jugendlichen Körpers, dessen Bin- 
dung in die „vortellige“* Darstellungsform zunächst unter dem 
Gesamteindruck der sicheren Wiedergabe des Opfervorgangs 

!) Heinrich Schäfer, Von ägyptischer Kunst, besonders der Zeichenkunst. Leipzig 1922. — 
Dann vor allem kurz usammen in „Grundlagen der ägyptischen Rundbildnerei“ in „Der Alte Orient* 


23 Heft 4 einen Aufsatz von epochaler Bedeutung für die begriffliche Fundamentierung aller archäo- 
logischer Kuntforschung, £ 
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kaum auffällt. Sieht man aber näher zu, so wird die noch „ge- 
radeautsichtige“ Bildung der Hauptfigur deutlich spürbar: Kopf 
und Unterkörper des Flußgottes sind in scharfem Profil, Schulter- 
gürtel und Oberkörper bis zum Ansatz des Brustkorbes fast 
völlig frontal dargestellt, so daß die rechte („hintere“) Schulter 
links vor, die linke („vordere“) Schulter rechts hinter der Kör- 
perachse erscheint und die Arme scheinbar „unnatürlich“ vor 
und hinter dem Körper zu liegen kommen. 

Nicht zu verkennen ist nun auf mehr als einem dieser 
13 Flußgottstempel der Gruppe I ein erstes Bestreben sich aus 
der Bindung dieser „vorstelligen“ Darstellungsform zu lösen; 
besonders die letzten Stempel der Gruppe, ausgehend etwa von 
S 8, weisen — künstlerisch nicht zu ihrem Vorteil, wie später 
zu zeigen — Züge auf, deren Eigenart allein durch den um- 
stürzenden Wandel zu „wahrnehmiger“ Darstellung zu erklären 
sind -— dessen Beginn wie im griechischen Mutterland nun auch 
hier im fernen Westen die bisherigen Grundlagen künstlerischer 
Ausdrucksform aufs Tiefste erschüttert. 

Betrachtet man aber die Reihe der 13 Flußgötter im Ganzen, 
so treten diese Ansätze neuer Darstellungsform — und mehr 
als Ansätze kann man diese ersten Versuche zur Dreiviertel- 
Ansicht des menschlichen Körpers im Relief kaum nennen!) — 
gegenüber der gemeinsamen Bindung in das noch „vorstellige“ 
Schema zurück; selbst im flüchtigen Vergleich jedoch mit an- 
deren voranliegenden Münzreihen, z. B. den frühen Meergöttern 
von Posidonia oder den älteren Apollines von Caulonia, wird 
sofort die relative Lockerung dieser „vorstelligen“ Bindung 
der Flußgötter von Selinunt spürbar — und sie erhalten ihren 
Platz an der Grenze zweier für die gesamte Entwicklung der 
bildnerischen Kunstform des Abendlands entscheidenden Epochen. 

Man könnte nun diese hervorstechenden Gemeinsamkeiten 
aus der Abhängigkeit vom ersten, typenschaffenden Stempel her- 
leiten, wie das Macdonald und Regling bei Münzreihen späterer 
Zeit beobachteten und nachwiesen ?), wobei aber die vermin- 
derte (Qualität des Stempelschnitts das Ausschlaggebende war; 


1) Eine großplast'sche Parallele ist etwa in der neuerdings von Eduard Schmidt publizierten 
12 Götterbasis Brunn-Bru.kmann 660 zu erkennen, deren Entstehung in dieselbe Ze t wie die der 
ersten Flußgottstempel von Selinunt um 470 datiert wird. 


h ?) Journ. of Hellen. Studies 27 (1907) S. 149 und R gling, „Die antiken Münz:n Nord- 
griechenlands* I. 599 Anm. 2, wo auch ähnliche Beobachtungen für Terina, Metapont und Abdera 
angeführt werden. — 
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doch kann trotz aller strengen Bindung an das Vorbild bei unse- 
rer Reihe von sklavischer Nachahmung oder gar Nachlassen der 
künstlerischen Qualität bis zu flauer Handwerksmache keine 
Rede sein:') Jeder neue Stempel hat seinen eigenen mit Worten 
kaum deutlich zu machenden Charakter, der ihn von den übrigen 
sofort unterscheidet und doch ordnen sich diese individuellen 
Eigenheiten durchaus den großen gemeinsamen Stilgesetzen unter, 
die sich in diesen kleinen Denkmälern der Münzglyptik wie in 
den Werken der Großplastik und Architektur als eine Einheit 
des Lebensgefühls verwirklichen. — | 

Ihr Reliefstiel ist wie der der gesamten archaischen Plastik 
rein linear orientiert. Auf die Lebendigkeit des Umrisses 
kommt .es an; die „Vorstellung“ schafft einen prägnanten, äußerst 
bewegten Umriß und die „Geradeaufsichtigkeit“ läßt die rein Kör- 
perlichen Werte des Reliefs zu Gunsten des Konturs zurücktreten. 
Im Gegenteil: ein räumlicher Eindruck kommt überhaupt 
nicht in Frage; überall wird die Körperlichkeit in die Fläche 
ausgebreitet, es entstehen Flächenschichten und die „hinten“ 
liegenden Teile ersetzen durch verdoppelte Deutlichkeit und 
Schärfe der Zeichnung was sie etwa infolge illusionistischer 
Tiefenwirkung an Eindringlichkeit verlieren Könnten (Muskulatur 
aller 13 Flußgötter z. B. am rechten Unterschenkel). — Gerade 
das verhältnismäßig hohe Relief dieser ersten Stempelgruppe 
läßt die Gebundenheit in die Fläche und deren Schichtung be- 
sonders deutlich werden und verstärkt nur die unräumliche 
Wirkung; damit steht auch in engem Zusammenhang, welche 
Funktion betonter Flächenwirkung der Reliefgrund, das „Feld“ 
der Münze, ausübt: scharf setzen sich alle vor ihm liegenden 
Teile gegen ihn, als die letzte Flächenschicht ab; wie in der 
gesamten archaischen Kunst herrscht eben bei diesen Flußgott- 
darstellungen von Selinunt noch ein Reliefstiel völliger „Un- 
räumlichkeit“, in dem es kein vor und zurück, nur scharf ab- 
gegrenzte Flächenschichten gibt. — | 


Endlich muß noch ein sehr altertümlicher Stilrest auf diesen 
spätarchaischen Münzbildern Erwähnung finden: das Bestreben 
der Raumfüllung. — Die Art wie Altar, Eppichblatt und die Basis 
mit dem Stier, ja sogar die Buchstaben der Beischrift SEAINO® 


1) Besonders S 4, S6 und S 7 zsichnen sich durch sorgfältigen Schnitt und Phantasie 
in den Einzelheiten (Köpfe, Altäre!) aus. 


im Münzrund angeordnet sind, läßt deutlich den horror vacui 
spüren. — Bemerkenswert und wiederum charakteristisch für 
die Epoche ist übrigens die gleichmäßige Sorgfalt, mit der auch 
diese Teile des Münzbildes auf allen 13 Rs. ausgeführt sind; 
der Nachdruck liegt ebenso auf Hahn, Altar, Eppichblatt und 
Stier, wie auf der Hauptfigur; ihr wird nicht mehr Gewicht in 
der Ausführung beigelegt, wie jedem Nebenteil — ein Moment 
der Coordination, das dem Urprinzip aller archaischen Kunst, 
dem Trieb nach letzter Verdeutlichung entspringt. — Dieser Trieb 
läßt selbst für die so nachdrücklich hinweisende Namensbezeich- 
nung der opfernden Flußgötter S1— S13, die schon in Gruppe II 
fortfällt, eine Deutung im Sinne des Stils zu: auch sie dient nur 
endgültiger Klärung und Ausmerzung jeglichen Zweifels über den 
Darstellungsinhalt — und verschwindet, als ein neues, völlig 
anderes Lebensgefühl sich regt, von dem jeder „Stil“ ja nur der 
ständig wechselnde Ausdruck ist. — 


Diesen überwiegenden Gemeinsamkeiten der ersten Rs.- 
Gruppe wären nun die geringeren individuellen Verschiedenhei- 
ten der einzelnen Stempel gegenüberzustellen, deren künstlerische 
Bedeutung zu würdigen und die Gründe darzulegen, die, im 
Verein mit den rein mechanischen Konstatierungen auf der Vs., 
zu ihrer chronologischen Anordnung führten. — 

Dafür daß gerade S 1 die gesamte Reihe einleitet, sprechen, 
außer der schon erwähnten besonders würdevollen Haltung noch 
folgende Gründe: der Körper des Gottes ist gegenüber allen 
anderen von einer gewissen Massigkeit, ja Untersetztheit, be- 
tont noch durch das stärker wie bei den übrigen hervortretende 
Relief: und dies gilt in demselben Grade vom Stierbild hinter dem 
Gotte. — Die Milderung dieser Dinge bei allen übrigen Stempeln 
macht seine Präcedenz wahrscheinlich; auch der um den Altar 
gelegte Kranz ist bei diesem Stempel von später nicht wieder- 
kehrender Größe und seine etwas grobe Blattform verfeinert 
sich auf den übrigen Stempeln sichtlich, — Gesichert wird das 
Vorangehen vonS 1 durch die Abnutzung der Vs. Q1, die auf allen 
Exemplaren von 2 bedeutend weiter vorgeschritten ist (Ver- 
stärkung der schon bei Ausprägung von 1 beginnenden Verletzung 
unter den Bäuchen der Pferde, sowie einer kleineren über den 
Ohren des binteren Paares). Die Rückseiten S2 und S3 fallen 
demgegenüber sofort durch: die beiden Stempeln gleichmäßig 
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eigenen, zierlicheren Proportionen ins Auge: der Körper ist 
schlanker, bei S 3 fast überschlank, seine linke Hand im Gelenk 
abgebogen, der Kopf kleiner, die Attribute Altar, Lorbeerzweig, 
Eppichbiatt und Stier alles weniger klobig und von äußerst 
zarter Durchbildung. S2 erleidet im Verlauf der Abprägung 
eine Stempelsenkung an der linken Seite des Altars, deren 
Steigerung sich an den einzelnen erhaltenen Münzexemplaren 
noch ablesen läßt. Während S2 ganz kleine, zierliche Buchstaben- 
form zeigt, tritt S3 wieder mit großen, aber sehr elegant geschnit- 
tenen Buchstaben auf. Die Art der Körperauffassung ist in diesen 
beiden Stempeln aber auffällig ähnlich und läßt fast auf die gleiche 
Hand schließen. Ihre Aufeinanderfolge ist wiederum durch den 
Zustand von Q 1 gesichert, der bei allen Exemplaren von 3 
die oben schon erwähnten kleinen Verletzungen gegenüber 2 
in bedeutend verstärktem Maße zeigt. 

Diesen beiden „zierlichen“ Flußgöttern folgt — durch fort- 
gesetzte Verschlechterung von Q1 als deren direkter Nachfolger 
erwiesen — der soweit mir bekannt nur in 4 Exemplaren er- 
haltene besonders schöne Stempel S4; er schließt sich in der 
Gesamtform wieder mehr an S 1 an, übernimmt Einzelheiten 
aber von S3 (man vergleiche die schlankere Taille, die Hal- 
tung des linken Arms mit der Abbiegung des Handgelenks und 
den zierlichen Lorbeerzweig, dem hier bereits dicht an der 
Hand zwei schlanke Blätter entwachsen). Der Kopf sehr groß 
und besonders lebendig im Ausdruck. Der ganz große Altar 
bringt mit der starken Randprofilierung und dem feinen Kranz 
eine neue Note ins Münzbild. Auch der Stier ist größer und 
sehr lebendig durchgearbeitet. Ein Stempelriß entsteht im Ver- 
lauf der Prägung über der rechten Giebelseite des Altars. 

Die Ausprägung von 5 (Q1—S5) dagegen, scheint reich- 
licher gewesen zu sein; es haben sich 15 Exemplare erhalten, 
die den Rs. Stempel S5 bis in sehr abgenutzte Stadien ver- 
folgen lassen. Er steht im ganzen auf gleicher Stufe wie S 4, 
als dessen Bruder man ihn in ParallelezuS2undS3 bezeichnen 
könnte; doch ist sein Schnitt nicht ganz von der gleichen Sorg- 
falt: der Kopf, an dem jetzt zwei Hörner sichtbar sind, zeigt 
ein weniger fein geformtes Profil, die Altarbekrönung hat eine 
etwas sinnlose Spitzenverzierung und die Anordnung der Umschrift 
läßt das bisherige Geschick, die Form des einzelnen Buchstabens. 
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die vorige Zartheit vermissen. Die steifere Art wie diesmal 
der Kopf weniger geneigt auf den Schultern sitzt, wie beide 
Arme besonders stark abgespreizt werden und der Körper da- 
durch noch aufgereckter wirkt läßt diesen Stempel als den 
„geziertesten“ der ganzen Gruppe erscheinen, wozu die spitzigen 
Formen des großen Altars und der magere, in störrischer Haltung 
gezeichnete Stier noch weiter beitragen. — Die allmähliche Ab- 
nutzung dieses Stempels bei der Abprägung läßt sich an den 
erhaltenenen Exemplaren von 5 besonders gut verfolgen: er 
bekommt zunächst kleine Verletzungen vor dem rechten Knie 
des Gottes, über dem Rücken und an der Basis des Stiers und 
dann einen immer tiefer werdenden, großen Riß quer über den 
oberen Teil des Bildes, zuletzt mitten durch den Kopf, womit 
er wohl unbrauchbar wurde. Parallel zu diesen Vernutzungs- 
spuren der Rs. S 5 geht jedesmal die Abnutzung des alten Vs. 
Stempels Q 1; bei der Abprägung der ersten Exemplare von 9 
zeigt er weder die große Kerbe im Felde links vom Bogen 
Apolls, noch den den ganzen Abschnitt der Vs. Seite zerstörenden, 
bogenförmigen Sprung. Diese Verletzungen treten mit manchen 
anderen nacheinander während der Prägung von 5 ein und verun- 
stalten diesen Stempel Q) 1 zuletzt bereits so stark, wie er zu Be- 
ginn der Ausprägung des letzten mit ihm geprägten Tetra- 
drachmons 6, z. B. auf dem hervorragend erhaltenen, oft ab- 
gebildeten Londoner Exemplare der ehem. Sammlung Payne 
Knight erscheint. 


Die neue Rs. dieser Münze, S 6, mildert die Gespreizt- 
heiten von S 5 ein wenig, ist wieder etwas durchgeführter in 
den Einzelformen (Kopf, Hände, Buchstabenform) und macht 
als Ganzes mit ihrer gelungenen Flächenfüllung (kleinerer, mit 
drei Kugeln auf dem Giebel besser verzierter Altar) einen 
glücklicheren Eindruck. Auch dieser Stempel erhält im Ver- 
laufe seines Gebrauchs eine ziemlich starke Senkung in der Mitte 
des Münzbilds, von der ein sich vergrößernder Riß unter dem 
rechten Ellenbogen des Gottes z. B. bei den Exemplaren a, b, 
c, k herrührt. Immerhin muß aber mit ihm trotz des jetzt 
von vornherein desolaten Zustands der Vs. Q 1 noch eine ziem- 
liche Zeitspanne geprägt worden sein — 10 Exemplare dieser 
Münze habe ich feststellen können, die sämtlich auf der Wagen- 
seite die erwähnten groben Verletzungen zeigen. 
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Daß die nächsten beiden Münzen (7 und 8) sich zeitlich 
an die soeben besprochenen, sämtlich mit der Vorderseite Q 1 
geprägten Münzen Nr. 1—6 anschließen müssen, obwohl kei- 
nerlei Koppelung weder mit jenem völlig ruinierten ersten Wagen 
stempel noch mit einem seiner 6 Rs. festgestellt werden konnte, 
lehrt mit Sicherheit ihr Stil. Die neue Vs. Q 2, mit der beide 
allein geprägt wurden zeigt zwar, wie oben schon bemerkt, ge- 
wisse Abänderungen (schlankere Proportionen der Pferdekör- 
per, höhere Beine, ein drittes Hinterbeinpaar und das Götter- 
paar größer, seine Gewänder bewegter dargestellt; Artemis 
trägt einen kürzeren Chiton; ferner größere Wagenräder mit 
diagonal gestellten Speichen etc.), schließt sich aber in der Ge- 
samtauffassung durchaus an () 1 an, mit dem ferner noch die 
retrograde Schrift gemeinsam ist. Besonders geglückt Kann 
man die etwas lahme Ausführung nicht nennen und dem ent- 
sprechen auch die beiden Rückseiten: die erste, 57, hängt in 
allen Einzelheiten von S 6 ab, von der sie sich nur in der Altar- 
bekrönung und in der Bildung des Stieres gering unterscheidet; 
kleine Verletzungen (von der linken Schulter nach oben und an 
der rechten Wade im Felde) belehren über den Ablauf der Prä- 
gung. Der sehr schlechte Zustand der Vs. bei dem einzigen 
erhaltenen Exemplar einer weiteren mit ihr geprägten Münze 
(8), erweist deren Rs. S8 wohl sich sicher als die Nachfolgerin der' 
nach längerer Ausprägung (14 Exemplare erhalten!) verbrauch- 
ten Rs. S 7. Verstärkt wird die Placierung an diese Stelle vor 
allem aber auch durch einige stilistische Momente, die:in den an- 
schließenden Rückseiten übernommen werden. 


‚Stellt dieser Stempel (doch unverkennbar einen Versuch 
weiterer Lösung aus der strengen Bindung des Schemas dar, 
wenn dies auch wie oben bereits auseinandergesetzt, -nichts 
weniger:als günstig auf die künstlerische Qualität dieser Fluß- 
gottstempel: der Gruppe leinwirkt. Während nämlich sämtliche 
bisherigen Flußgötter (S 1—S 7), am wenigsten vielleicht: noch 
das vorzügliche Prototypon S 1, in der Hüftgegend an jener kri- 
tischen Stelle des Uebergangs vom Profil zur Vorderansicht einen 
fatalen Knick im Körper des Gottes nicht vermeiden konnten, ist 
hier in dieser Beziehung ein gewisser’ „Fortschritt“ erzielt: die 
Medianlinie wird nicht gleich dicht unterm Brustkorb zum Kon 
tur des Reliefs wie bisher, sondern bleibt noch eine längere 
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Strecke auf dem Körper, dessen Bauchpartien nun viel deut- 
licher hervortreten, sichtbar. Ueber die Formengebung dieses 
interessanten Stempels, dieauch im übrigen weicher zu sein scheint, 
mehr auszusagen, ist wegen des Erhaltungszustandes des soweit 
mir bekannt einzigen erhaltenen Exemplars wohl nicht zulässig. 
Doch bildet er zweifellos den Uebergang zu einer Anzahl wei- 
terer Rs. Stempel, die den Schluß dieser Reihe bilden. 


Seine Vermittlerrolle wird umso wichtiger als diese fünf 
folgenden Münzen sonst wiederum durch keinerlei Koppelung mit 
den vorhergehenden verbunden sind. Die ihnen allen gemeinsame 
Vs. (Q 3) muß als die schönste dieser ganzen Gruppe 1 be- 
zeichnet werden. Gespann wie Lenker sind von vollendet fei- 
nem Schnitt, ja eine auch nur annähernd so gelungene Darstel- 
lung des Götterpaares ist späterhin überhaupt nicht mehr er- 
reicht worden. Wohl halten die Pferde noch am bisherigen 
Schema fest (zu dem dritten Hinterbeinpaar von Q 2 ist nun 
noch ein weiteres Paar bei den Vorderbeinen hinzugetreten, 
was von vornherein den ungeschickten Eindruck, den dies pri- 
mitive Hilfsmittel bei Q 3 machte, wesentlich verbessert), nähern 
sich sogar in den Proportionen wieder dem älteren Stempel 
Q 1, doch ist ihre Auffassung weitaus lebendiger; wie feurig 
wirkt jetzt z. B. Hals- und Kopfhaltung des vorderen Pferde- 
paares und wie ausdrucksvoll ist die Linie der Mähne gezeichnet! 
Mit besonderer Sorgfalt sind nun auch die beiden Götterge- 
gestalten gebildet und erst bei starker Vergrößerung enthüllt 
sich z. B. die überraschende Feinheit der Köpfe. Der Künstler 
ist hier nicht vor der Schwierigkeit zurückgescheut, das feine 
Profil der Artemis, deren Haar nun in einen Sakkos aufgenom- 
men erscheint, sich vor Hinterkopf und Nackenpartie Apolls 
abheben zu lassen, während bisher eine solche Berührung in 
der Darstellung der beiden Köpfe vermieden wurde. Man kann 
darüber im Zweifel sein inwieweit eine Darstellung des fahren- 
den Götterpaars mit den beschränkten Mitteln der Münzglyptik 
künstlerisch überhaupt ausführbar sei; die weitere Entwicklung 
der Wagenstempel wird lehren, wie die selinuntinischen Stem- 
pelschneider darüber dachten. Von den vorhandenen Lösungen 
dieses Problems stellt aber diese zweifellos die Gelungenste dar, 
ja es ist nicht zuviel gesagt, sie in ihrer Art als ein Meister- 
werk sizilischer Stempelschneidekunst um die Mitte des 5. Jahr- 
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hunderts zu bezeichnen. Daß sich der Stempel von den zwei 
ersten der Gruppe auch noch durch sein rectanguläres Ethnikon 
unterschei det, wurde bereits erwähnt. 

Diese Vs. muß eine ziemliche Zeitdauer in Gebrauch ge- 
wesen sein; sie wurde bis zu ihrer völligen Abnützung mit 
mindestens 5 Rs. Stempel gekoppelt; soviele verschiedene Mün- 
zen aus diesem Vs. Stempel haben sich wenigstens erhalten. 
Die Stadien seiner Abnützung sichern ihre zeitliche Anordnung: 
Ye, f noch völlig intakter Stempel; bei 9a, b, c, d bereits sich 
steigernde Anzeichen eines Kleinen Risses quer über die Zügel 
unterhalb des Bogens; dieser Riß stärker und über den Zügeln 
vertieft bei den 3 Exemplaren von 10; bei 11 muß die Aus- 
prägung sehr reichlich gewesen sein: es haben sich 11 Exemplare 
erhalten, auf denen der Riß zuletzt (Exemplar Wien) nach 
oben bis zur Zerstörung des Bogens, und nach unten über die 
Pferdebäuche bis ins Feld zwischen die Beine der Pferde hin 
vergrößert erscheint. Die beiden Exemplare von 12 zeigen dieses 
Stadium, und 13 scheint am Schluß dieser Prägung zu stehen. 


Der Stil dieser 5 letzten Rückseiten (S9—S 13) der Gruppe I 
ist wechselnd und im ganzen etwas unsicher; hier wie schon bei 
S 8 zeigen sich gewisse Einwirkungen von der inzwischen wohl 
mit Bestimmtheit erfolgten Prägung der ersten neuen Didra- 
drachmen mit dem HYVAZ, von denen noch zu reden sein 
wird. S 9 weistdieschon besprochenen Tendenzen von S8 verstärkt 
auf und zeichnet sich im übrigen durch sehr sorgfältigen Schnitt 
bis in die Einzelheiten (Hahn, Stier) aus, wenn auch der Kör- 
per des Gottes etwas hager, sein Kopf an dem sich merkwür- 
diger Weise nur hinten ein Horn befindet, zu groß erscheint. 
S 10 stellt mit der Härte seiner Formen, mit der Aufgabe des 
Versuchs die Bauchmuskulatur so zu geben, wie es bei S 9 be- 
reits gelungen war, einen völligen Rückfall in die alte Manier 
dar, deren anatomische Fragwürdigkeiten hier doppelt stark in 
die Augen springen; am größten ist die Aehnlichkeit mit S 7. 
Alle 3 Exemplare von 10 weisen an der unteren Gesichtshälfte des 
Gottes einen Stempelfehler auf. S 11 ist dagegen entschieden eine 
selbständigere Leistung, deren weiche Abrundung in allen Teilen 
besonders auffällt. In der Ausfüllung der Bildfläche ist hier 
sehr weit gegangen: die Altarstufe mußte sich sogar eine kleine 
Verschiebung nach oben gefallen lassen; auch die Buchstaben 


der Legende sind äußerst geschickt und in reizvollen Formen 
auf die Zwischenräume verteilt. Im Ausdruck des feinen Kop- 
fes liegt, was schon die weichen Körperformen ahnen lassen: 
erste Andeutung neuer Lebensart, noch gebunden in ererbte 
Form. Die beiden folgenden, letzten Rs.Stempel dieser Gruppe, 
nur in wenigen Exemplaren erhalten, variieren dieses Thema, 
ohne wesentlich Neues hinzuzufügen. 


II. Gruppe (14—20) ca. 445—435 v. Chr. 


(An 2 Münztischen entstanden.) 


Die nun folgende Gruppe von 7 Münzen bringt ziemlich 
veränderte Typen; sie steht mit der ersten Gruppe durch 
Koppelung in keinerlei Zusammenhang, ihre Einordnung an 
diese Stelle ist aber aus stilistischen Gründen gesichert. — Die 
Entstehung der einzelnen Stempel dieser Gruppe muß in kurzen 
Zeitabständen erfolgt sein, da die teilweise recht verwickelten 
Koppelungen ') der 3 Wagenstempel (Q 4—Q 6) mit den 4 Fluß- 
gottstempeln (S 14— S17) nur bei gleichzeitig erfolgter Aus- 
prägung an 2 Münztischen möglich gewesen sein Kann. — Daher 
ist es auch zu erklären, daß der „Zustand“ der Stempel hier 
in manchen Fällen keinen eindeutigen Aufschluß über die chrono- 
logische Folge ihrer Anfertigung und ihres Gebrauchs zu geben 
vermag. — Gerade hierdurch wird das Ergebnis der Untersuchung 
aber in anderer Hinsicht um so wertvoller: es sichert für die 
kurze Zeitspanne der Ausprägung dieser Gruppe einen ganz be- 
trächtlichen stilistischen Wandel, dessen überraschend schneller 
Ablauf von den ersten Anfängen bis zum Ausmünden in einen 
allgemeinen neuen Zeitstrom durch jene Koppelungen mechanisch 
konstatiert und zeitlich von selber eingegrenzt wird. 

Von den 3 Vs. Stempeln schließt sich der erste (Q 4) in 
der Gesamthaltung wohl noch dem bisherigen Typus an: die 
Quadriga fährt nach links, die beiden Pferdepaare sind sogar 
‚wiederum, wie bei Qi nur durch Konturenverdoppelung kennt- 
lich gemacht, der Stil des Münzbildes im Einzelnen hat aber mit 
‚diesen ersten Rückseiten kaum mehr etwas zu tun; die Pferde 
haben flüssigere, elegante Formen und scheinen (man beachte die 
durchgebogenen |. Vorderbeine!) in lebhafterer Gangart vorwärts 
zu eilen. Die beiden Insassen sind ebenso in stärkerer Bewegung 
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dargestellt: die Art, wie jetzt Apoll den feingeschwungenen Bogen 
anspannt, um im nächsten Augenblick den aufgesetzten Pfeil 
abzuschnellen, zeugt von entschieden größerem Verständnis für 
die Intensität dieser Bewegung, als die entsprechenden Dar- 
stellungen der Gruppe I. — Sein jetzt unbekleideter Oberkörper 
beugt sich allerdings in etwas ungeschickterer Weise als z. B. 
bei Q3 vor die Figur der weniger veränderten Wagenlenkerin, 
und beider Köpfe, wie die gesamten Einzelformen sind weitaus 
flüchtiger als bei jenem vorzüglichen älteren Stempel ausgeführt; 
größere Freiheit aber, ja ein gewisser flotter Gesamtcharakter 
im Schnitt dieses Stempels, endlich die mehr äußerlichen Ab- 
weichungen von den früheren Wagenseiten (Verschwinden des 
Ethnikons, leerer Abschnitt) lassen den Eintritt in eine neue 
Aera des selinuntinischen Münzateliers schon deutlich erkennen, 
deren Beginn durch den neuen Typ der Rückseitenstempel 
außer jeden Zweifel gesetzt wird. — Die beiden übrigen Wagen- 
stempel der Gruppe (Q 5 und Q 6), durch gemeinsame Rs, 
mehrfach untereinander sowie auch mit Q) 4 verbunden und 
so, wenn nicht gleichzeitig, wohl doch in verhältnismäßig kurzen - 
Zeitabständen entstanden, bestätigen ihrerseits den völligen Um- 
schwung in der Kunst des Stempelschnitts. Schon rein äußer- 
lich ändert sich mit Q 5 das Münzbild dahin, daß die Quadriga 
von nun an nach rechts fährt, sodaß Apollo, die Hauptfigur, 
vorne erscheint (der Gott steht also immer auf. der rechten 
Seite seiner Schwester!) und Artemis fast völlig von seiner 
Gestalt verdeckt wird; teilweise sind nur noch ihre Arme zu 
sehen. — Beobachtet man nun schärfer, so werden die Unter- 
schiede der Auffassung und des Stils vollends deutlich: zwei 
klar geschiedene Pferdepaare zum ersten Mal in Selinunt in 
völliger Naturwahrheit aller Einzelformen „richtig“ durchge- 
zeichnet; die Insassen, bei Q 5 noch etwas zu groß proporti- 
oniert und ungeschickt in den Einzelheiten, erreichen auf’ Q 6 
schon eine große Eleganz und Weichheit in Körper- und Ge- 
wandbildung, die sich auf den folgenden Stempeln der nächsten 
Gruppe noch steigert. — Beide Stempel verlieren allerdings an 
selinuntinischer Eigenart und lassen nun bestimmte syrakusa- 

nische Einflüsse erkennen, die im einzelnen noch besprochen 
werden müssen. Im Abschnitt erscheint nun regelmäßig ein 
Weizenkorn, das als Sinnbild der Fruchtbarkeit der Insel und 
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des lebhaften selinuntinischen Getreidehandels aufzufassen ist. 
Das Ethnikon befindet sich bei allen Münzen der Gruppe auf: 
der Rs.ı--I 

Diese 4 Rs. der 2. Gruppe sind nun stilistisch von aller- 
größtem Interesse. Denn in kaum einer anderen gesicherten 
Reihe typenmäßliger Darstellung spiegelt sich der Umschwung in 
der griechischen Kunst des 5. Jahrh. überraschender als in die- 
sem Übergangstypus der selinuntinischen Flußgottstempel, die in 
ihrem unbezweifelbaren zeitlichen Zusammenhang die erstaun- 
liche Schnelligkeit der Entwicklung in diesen Jahren aufs Neue 
dartun. — Es handelt sich auch hier wie bei den Vs., um eine 
durchgreifende Veränderung des Typus: Selinos erscheint jetzt 
ganz von vorn gesehen, nur der Kopf ist nach links hin zum 
Altar ins Profil gedreht und das rechte Bein nach derselben 
Seite gestellt, er ist mit einem leichten Himation bekleidet, das 
von der linken Schulter zur rechten Hüfte über den Rücken 
fällt und vorn über den Unterkörper zum linken Arm zurück- 
geführt ist, über den das Ende herunterhängt. — Auf einem 
Stempel (S. 14) hält der Gott den nun wie ein kleines Bäum- 
chen ausgebildeten Lorbeerzweig noch ähnlich wie bisher, wäh- 
rend er sich auf den 3 übrigen (S15—S17) mit im Ellenbogen 
nach oben abgebogenen Arm auf den Schößling stützt. — Das 
Beiwerk hat zunächst noch am meisten Ähnlichkeit mit den Rs. 
der Gruppe I. Merkliche stilistische Änderungen zeigt es erst 
auf S 17, einem Stempel, der nicht nur hierin von seinen Vor- 
gängern grundsätzlich abweicht, wie nachfolgend zu besprechen. 


Wenn diese Art der Körperdarstellung in der Münze von 
Selinunt auch schon durch einige vorangehende Didrachmen- 
stempel, die den HYWAZ in ähnlicher Stellung darstellen, nicht 
ganz neu war, so ist die jetzt erfolgende Umbildung und ener- 
gische. Weiterführung des Motivs doch überraschend. Die Stem- 
pel S14 und S16 sind in ihrer etwas gezwungenen Gesamt- 
haltung— wie die Oberarme unfrei am Leib kleben und bei den 
Beinen eine klare Scheidung zwischen Standbein und Spielbein 
noch nicht zum Ausdruck gekommen ist, ferner in der harten 
und wenig sorgfältigen Durchbildung des Oberkörpers — erste 
tastende Versuche zur Lösung der Aufgaben, die der neue Typus 
stellt. — Entschieden näher der Erfüllung steht schon der Stempel 
S 15: in der Art wie hier die Probleme der Ponderation erfaßt 
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sind, eine größere Freiheit des Kräftespiels erreicht ist und auch 
die Einzelformen souveräner behandelt werden; in der Auf- 
teilung des gesamten Bildfeldes aber und in der Feinheit bei 
der Ausführung aller Einzelheiten läßt auch dieser vorzügliche 
Stempel noch das Letzte vermissen. Wenigstens im Vergleich 
mit dem 4. Rs. Stempel der Gruppe II., S 17, der nun mit 
einer plötzlichen, fast erschreckenden Selbstverständlichkeit die 
Vollendung alles dessen bringt, was bisher angestrebt wurde. — 

Die hohe Qualität dieses Stempels S 17 ist schon von 
Lange begeistert gefeiert worden ') und E. J. Seltmann bezeichnet 
die Rs. in seinem Aufsatz als die schönste von Selinunt’), 
Die Rolle des Stempels als „Prototypus“ aber, die ihm nach 
Seltmann zufiele, kann ihm nicht mehr belassen werden. Wur- 
den schon vorangehend 2 weitere Seltmann unbekannte Stempel- 
varianten dieser Münzen mit dem bekleideten Flußgott festgestellt 
S.14 und S 16) und so jene „p£riode interme&diaire“ wohl doch 
besser nach seinem eigenen Vorschlag in zwei gesonderte Grup- 
pen geteilt”), so nimmt nun mit größerer Berechtigung ein ande- 


rer Stempel die Stellung des „Prototypus“ der nachfolgenden 
Reihe ein, den Seltmann noch nicht Kannte.‘*) 


In ihrer Art gebührt dieser hervorragenden Rs. 17 durch- 
aus das Lob, das ihr zuteil wurde: ist doch erst hier die unse- 
rem Empfinden in der Grundlage fremde „vorstellige* Bildform 
völlig überwunden — zu Gunsten einer bereits bis in die letzten 
Konsequenzen mit überlegener Beherrschung aller neuen Mittel 
(Ponderation, Perspektive etc.) durchgeführten „wahrnehmigen“ 
Darstellungsweise. Diese Verschiebung des bildnerischen Unter- 
grundes, der Wandel zu der unserem heutigen Sehen noch in 
gleicher Weise zu Grunde liegenden (um wiederum mit H.Schäfer 
zu sprechen’) „anderen Art der Naturerforschung‘“, ermöglicht 
nun zum ersten Mal ein solches Urteil in der Richtung des 
Kunstwollens, — berechtigt zu einem Qualitätsurteil, 
da Wertungen erst auf dieser uns gemäßen Grundlage eigentlich 
sinnvoll werden. 


!) Lange a. a. O. S. 97. Zeichnung nach dem Expl.19b. 


?) Rivısta 1898 (XI) S. 350. Abb. T. VII. 8. (e). Allerdings war ihm damals (siehe unten) der 
erst jetzt neu entdeckte, dem Rs. Stempel S 17 aufs engste verwandte Rs. Stempel S 18 und wohl 
auch einige Stempel der Gruppe IV (S 34, S 35) noch nicht bekannt, deren S 17 kaum nachstehende 
Schönheit diese gefühlsmäßige Höchstbewertung erschweren. 

3) Siehe S. 19 Anmerkung 1. 

4) Siehe unten S. 52 


5) Alter Orient 23. 4S. 31 und 32. 


. 


Hier bekommt nun alles seinen ihm zukommenden Wert- 
maßstab:der Gott wird Hauptfigur, das Beiwerk muß zurücktreten. 
Von Grund auf anders sind jetzt auch die Mittel der Re- 
lieftechnik angewandt: sie dienen einer neuen Art des Sehens 
und haben daher einen veränderten „Sinn“ angenommen: nicht 
mehr schafft die „Vorstellung“ durch Aneinandersetzung der 
Einzelteile und durch Schichtung von Fläche hinter Fläche einen 
fast noch „geradeaufsichtigen“ menschlichen Körper — sondern: 
„die Figur wird auf einer einzelnen Fläche entfaltet“ '), die Wahr- 
nehmung“ bildet durch weiche Uebergänge der Einzelteile, durch 
Verkürzungen und Schrägansichten, zartes Zurücktreten in die 
Fläche des Grunds und kräftiges Vorstoßen in den Raum, eine 
„richtungsfreie“ menschliche Figur, die auf räumlich-körperliche 
Wirkung abzielt. — Diese Umbildung des „Sinnes“ der Kunst- 
mittel des Reliefs — uns schon mit der „wahrnehmigen“ Voraus- 
setzung Geborenen nur durch einen Denkprozeß erkennbar — 
ist z’B. auch an der völlig veränderten Wirkung des „Feldes“ 
des Münzbildes zu erweisen: es ist nicht mehr konkrete „Ab- 
schlußfläche“, Wand, sondern hat seine Bedeutung als letzte 
Flächenschicht verloren, ist Raum, umgebende Luft im illusio- 
nistischen Sinne geworden. — 


Im Vergleich zu dem allen fallen noch einige weitere 
sachliche Änderungen im Darstellungsmotiv — der Hahn sieht 
nach rechts zum Gotte hin, das Eppichblatt ist aufwärts 
gerichtet — kaum ins Gewicht; und ob das auf der Stierbasis 
angebrachte rätselhafte große vertiefte A sich nun auf den links 
vom Gotte stehenden Asklepiosaltar bezieht”), oder eine andere 
Bedeutung hat, ist dem gegenüber auch von geringerem Interesse. 
Arthur J. Evans Erklärung des auf mehreren sizilischen Münzen 
dieser Epoche vorkommenden Buchstabens hat manches für sich: 


er neigt dazu alle diese an den verschiedensten Stellen mit A bezeich- 
neten Münzen als eine Art Weihemünzen zu betrachten, die viel- 


leicht irgendwie mit den Spielen in Zusammenhang zu bringen 
seien, wozu die besondere (Qualität von S17 an sich nicht schlecht 
stimmen würde; doch steht die grobe incuse Form dieses A 
auf der Stierbasis vereinzelt da und man Könnte es mit den 
übrigen kaum in Parallele bringen, wenn nicht hier ein weiterer 


!) Lange a. a. O. Seite 97/98- 
2) Arthur J. Evans, Syracusan Medaillons S. 138. 
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Umstand hinzuträte, der später noch zu besprechen sein wird. 
Dieses neue Moment verstärkt jedenfalls auch für den selinun- 
tinischen Fall eine andere Deutungsmöglichkeit, die Tudeer !) 
für die ersten syrakusanischen Stücke mit A immerhin nicht 
ganz ausschließt: die Annahme einer Signierungsabbreviatur. 
Die ungeschlachte Form und auffällige Placierung des A auf 
S 17 kontrastiert allerdings in jeder Beziehung zu der Art wie 
die sizilischen Stempelschneider ihre Signaturen späterhin an- 
zubringen pflegten; doch wird hierauf noch zurückzukommen 
sein. °) 

Mit der Besprechung dieser hervorragenden Rs. ist die 
Reihe der Stempel der II. Tetradrachmengruppe von Selinunt 
abgeschlossen. — Ihre 7 verschiedenen Münzen sind das Pro- 
dukt von ziemlich komplizierten Koppelungen dieser Stempel, 
die sich am besten graphisch darstellen lassen: 


Koppelungsübersicht der Gruppe II: 


Vs: Q4 Q5 Q6 
a ee u ee ey 
Rs: S 14 S15 S 16 SIR? S 18 


Aus dieser Übersicht sind alle vorhandenen Koppelungen 
der 3 Wagenstempel (Q4—Q6) mit den 4 Flußgottstempeln 
(5 14—5S17) der Gruppe II und auch die Verbindung mit dem 
ersten Flußgottstempel (S 18) der folgenden Gruppe III ohne 
weiteres ersichtlich: sie zeigt, daß der Wagenstempel Q 5 mit 
sämtlichen Flußgottstempeln der Gruppe II und auch mit S18 
gekoppelt worden ist; daß ferner der erste Wagenstempel, Q4 
nur mit den ersten beiden Flußgottstempeln S13 und S15, die 
letzte Vs. Q6 nur mit der letzten Rs. S17 und der bereits Gruppe 
III angehörigen Rs. S 18 abgeprägt vorkommt; und daß endlich 
der wenig geglückte Flußgottstempel S16 allein mit der so viel 
benutzten Wagenseite Q5 abgeprägt erscheint. — Schwieriger 
ist es schon, die durch diese aufgezählten verschiedenen Ver- 
bindungen der Ober- und Unterstempel (Koppelungen) entstan- 
denen Münzen — den 7 der Gruppe II angehörigen schließen sich 
noch die ersten beiden, mit Q5 u.Q 6 verbundenen, der Gruppe HI 


1) Tetradr. Prgg. S. 101. 
2) Siehe S. 53/54. 


an — in der vermutlichen Reihenfolge ihrer Abprägung mit Hilfe 
des „Zustands“ der Stempel zu erkennen und zeichnerisch (ge- 
schweige mit Worten!) darzustellen; doch mag ein Versuch bei 
gleichzeitiger Benutzung der Tafeln vielleicht zur Anschaulichkeit 
beizutragen. 


Chronologische Reihenfolge der Koppelungen: 


Gruppe Ill: 
Rs: 5 14 3,15 S 16 S17 S 18 
8 8 8 8 8 
| > ah / 
Münze | Y ; / 
Nr: 14 15 16 17 18 20 19:72 238:21 
eh 5 Bar 
RN Weber 
oh Q4 Q3 Q6 


5 Selinos — Oberstempel = & (Rs: S14—S 18) 


ee, 


| 
Nummern des Münzverzeichnisses = 14—22 (9 verschiedene Münzen) 


3 Quadriga — Unterstempel == (Vs: Q4— Q6) 


Hierbei ist die Reihenfolge der einzelnen Koppelungen 
aus dem Zustand der Stempel, wie oben bereits bemerkt zeit- 
lich nicht eindeutig sicherzustellen; doch wird sich die Prägung 
aller Wahrscheinlichkeit nach folgendermaßen abgespielt haben: 
(04 muß aus den erörterten stilistischen Gründen die erste Vs. 
gewesen sein; sie wurde zuerst mit S 14 ausgeprägt (14), wie 
das Fehlen einiger kleiner bei der Prägung von 15 auf ihr be- 
reits vorhandenen Verletzungen beweist. — S 15 wurde während 
der Prägung von 14 wohl bald angefertigt und mit diesem 
neuen Oberstempel sofort 15 in ziemlichen Mengen geprägt: es 
sind 15 Exemplare mit zunehmender Verschlechterung der Vs. 
Q4, aber auch starker Abnutzung von S 15 (mehrere Risse im 
Felde über dem Altar und auf ihm selbst, ferner sich ver- 
größernder Sprung über das Himation des Gottes schräg ab- 
wärts zum Stiere hin) erhalten. — Es wurde deshalb nun 
während diese Prägung noch vor sich ging, eine neue Vs. Q5 
geschnitten und zunächst mit der alten Rs. S 14 abgeprägt (16); 
es gchı dies aus dem auf allen 4 erhaltenen Exemplaren schlech- 
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teren Zustand von S 14 mit Sicherheit hervor: er weist jetzt 
z. B. in der Höhe der Altarbekrönung am Himation des Gottes 
eine Verletzung auf, von der bei der Ausprägung mit Q4 (14) 
noch nichts zu bemerken war. — Trotz ihrer bereits beträchtlich 
starken Abnutzung durch die wohl zur selben Zeit erfolgenden 
Prägung von 15, wurde aber auch Rs. S 15 einige Male mit dieser 
neuen Vs. abgeprägt (17): Die drei erhaltenen Exemplare zeigen 
alle den schlechten Zustand dieses Flußgottstempels S 15. 
Währenddessen wurde bereits eine dritte Rs, S 16, zum 
Ersatz jener beiden alten, stark abgenutzten Rückseiten S 14 
und S15 in Eile hergestellt; sie weist vielleicht aus diesem 
Grunde die oben besprochenen stilistischen Mängel auf, — 
Jedenfalls wurde sie nun zur reichlichen Ausprägung von 18 
(10 Exemplare erhalten) mit Q5 gekoppelt. — Diese vorzüg- 
liche Vs. Q5 hält aber nicht nur noch der Ausprägung mit 
der letzten schönen Rs. S 17 stand (20), sondern leitet mit einer 
weiteren Koppelung auch noch in die nächste Prägeperiode III 
über (22), sodaß sie sowohl mit sämtlichen 4 Rs. der Gruppe II 
als auch noch mit der ersten der Gruppe Ill, S18, verbunden 
vorkommt. — Ihre an Stärke zunehmenden kleinen Verletzungen, 
besonders im Felde über dem Gespann, sichern für die mit ihr 
gekoppelten Rs. folgende Reihenfolge der Prägung: S 14 (16), 
S 15 (17), S 16 (18), S 17 (20) und in Gruppe III S 18 (22). 
Trotz der langen Lebensdauer dieses Vs. Stempels muß 
aber neben ihm noch ein dritter Vs. Stempel, Q 6, in Gebrauch 
gekommen sein, der sogar als erster mit der schönen Rs. S17 
ausgeprägt wurde (19) und möglicherweise mit dieser zusammen 
während der Prägezeit von 18 entstand; denn sein Stil weist 
ähnliche Besonderheiten auf, wie oben teilweise ausgeführt '). — 
Auch er ist außerdem mit der ersten Rs. der neuen Münzgruppe 
Ill, S 18, zu 21 gekoppelt und stellt so eine weitere Verbindung 
mit dieser Gruppe dar. Daß er als erster mit S 17 gekoppelt 
wurde (19), beweist das Fehlen einer leichten Stempelsenkung 
von 5 17 auf einigen Exemplaren von 19, während auf allen 
Exemplaren von 20 (Q5—S17) diese von der Altarbekrönung bis 
zum Stier quer über das Bild verlaufende Senkung und einige kleine 
Risse (z. B. vom Hahn schräg abwärts) zu beobachten sind. — 


!) Auf diesem Übergangsstempel mit nach rechts fahrender Quadriga erscheint das hintere 
Pferdepaar ähnlich rückwärts gegen das vordere gestaffelt wie auf einigen Stempeln von Syrakus;. 
vgl. Duchastel Nr, 52—53. 
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IIL Gruppe (21—36) ca. 435417 v. Chr. 
(mit Gruppe II durch Vs. Stempel Q 5 und Q 6 verbunden) 
An zwei Münztischen geprägt. 


Die beiden bisher besprochenen Gruppen von Tetra- 
drachmen waren unter sich durch Koppelung der Stempel nicht 
verbunden. Starke Anforderungen an die Münzproduktion mögen 
den Schnitt neuer Stempel in rascher Folge verursacht und die 
Veränderung des Typus bei Gruppe II begünstigt haben. — Diese 
beträchtlich veränderten, neuen tastenden Münzbilder der II. 
Gruppe sind schon von vorneherein auf andere künstlerische 
Probleme eingestellt, was von der Frage der (Qualität ihres 
Schnittes, die sich sogar, wie oben konstatiert, teilweise ver- 
schlechtert, völlig zu trennen ist. — Eine Verbindung mit den 
Stempeln der alten Art werden sie allerdings ganz naturgemäß zu 
vermeiden suchen, wodurch sich das Fehlen jeglicher Koppelung 
zwischen Gruppe I und II vielleicht erklären läßt '). — 


Anders verhält es sich bei der nun folgenden Münz- 
gruppe III. Ihre Absonderung geschieht zwar auch auf Grund 
einer Änderung im Typus (diesmal nur der Rs.), doch liegen 
die Verhältnisse jetzt völlig anders wie beim Typenwechsel 
zwischen Gruppe I und II. — Während der Zeit der Ausprägung 
dieser Gruppe II hat sich auch in Selinunt jener große Um- 
schwung in der Art künstlerischen Erlebens vollzogen, der die 
griechische Gesamtkunst in unbegreiflich schneller Entwicklung 
seit den herben Anfängen der Olympiaplastik in das „goldene 
Jahrhundert“ zwischen Phidias und Praxiteles, Polyklet und 
Skopas hineinführen sollte. — Eine kleine Frucht dieses Wandels 
zur neuen „wahrnehmigen“ Art des Kunstschaffens war auch der 
Flußgottstempel S 17, der das ewige Wunder der Erlösung des 
menschlichen Körpers aus der „vorstelligen“ archaischen Bindung 
durch die feste Eingliederung in die originale Typenreihe be- 
sonders eindrucksvoll erleben läßt. — Wird der Typus des Münz- 
bildes daher jetzt wiederum verändert, so ist die Ursache dies- 
mal weniger in principieller künstlerischer Neueinstellung zu 
sehen,'sondern vielmehr in dem Bedürfnis nach voller'Entfaltung 
der neu eröffneten Darstellungsmöglichkeiten.— Und hier liegt 


1) In Segesta vollzieht sich der Übergang zu neuen Typen bis auf eine Ausnahme immer 
ohne Koppelung, was Lederer, „Tetradrachmenprägung von Segesta“ zu seiner Einteilung in 4 Gruppen 
mitveranlaßte. — In Terina sind Koppelungen bei Wechsel im Typus von Regling, „Terina“*,; auch. 
nicht nachgewiesen, — 
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die Verbindung der Stempel des alten Typus mit denen des 
neuen viel eher im Bereich der Möglichkeit als im ersten Fall, 
wo der Wechsel des Typus mit der entschiedenen Wendung 
zur neuen Art des Kunstschaffens zusammenfiel. 


Der Zufall der Erhaltung hat es nun jetzt erlaubt, diese 
vorauszusetzende Verbindung in zwei bisher unpublizierten 
Münzen festzustellen (21 und 22). Die Vorderseiten sind wie 
oben bereits konstatiert die beiden letzten der Gruppe II (Q5 
und Q6), beide, soweit aus den zwei einzigen erhaltenen Exem- 
plaren zu schließen, im Stadium ziemlicher Abnutzung (bei 22 an 
den Verletzungen von Q5 im Felde über den Pferderücken fest- 
zustellen). Die neue Rs. stellt den Flußgott wieder wie in Gruppe I 
völlig unbekleidet dar, nun aber entsprechend den Typen der 
Gruppe II von vorn, in edler fast lässiger Haltung die Libation 
ausführend; der l. Arm, von der Last des Himations befreit, 
leicht gekrümmt nach abwärts fallend, hält nachläßig den Lorbeer- 
zweig. — Während die Basis mit dem Stier ungefähr dieselbe 
geblieben ist wie die auf den letzten Rückseiten der Gruppe II, 
läßt jetzt der Altar, der bereits auf S 17 wesentlich verkleinert 
und niedriger gestaltet worden war, die Giebelbekrönung ganz 
vermissen und schließt mit einer einfachen Platte ab, auf der das 
Feuer in leichter Weise angedeutet ist. Der Hahn ist wieder nach 
l. blickend und in entsprechender Größe auf der Altarbasis zu- 
sammengekauert dargestellt. — Dieser Rückseitentypus wird mit 
leichten Variationen im wesentlichen unverändert bis zum Ende 
der Münzprägung in Selinunt beibehalten, während die Vorder- 
seite, die innerhalb dieser dritten Gruppe keine besonderen Än- 
derungen erfährt, durch die Eigenart ihrer dıei letzten Faßungen 
zur Bildung einer IV. Münzgruppe mit teilweise wieder verän- 
dertem Typus zwingt. 

Bevor aber die 6 Vs. und I1 Rs. dieses neuen Typs der 
Gruppe III, und die große Zahl ihrer Koppelungen kurz im 
Einzelnen besprochen, und ihre Abfolge soweit als möglich be- 
gründet werden sollen, sei es erlaubt noch einen Augenblick 
bei der diese ganze Reihe einleitenden Rs. S18 zu verweilen. Sie 
ist durch ihre Koppelung mit den Vs. Q5 und Q 6 als die erste 
des neuen Typus festgelegt und beansprucht daher als Ersatz 
für den von Seltmann vorgeschlagenen „Prototypus“ S 17 be- 
sonderes Interesse. 
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Rückseite S 18 muß diese Stellung nun ohne jeden Zweifel 
einnehmen, obwohl vor ihrem Bekanntwerden Seltmann mit 
seinem Hinweis auf S 17 so unrecht nicht hatte — wie ein ge- 
nauer Vergleich ergeben wird. Welchen Grad von Freiheit in 
der Körperbehandlung und welche Feinheit in Anwendung aller 
Mittel der neuen Relieftechnik hier schon erreicht wurde, ist 
bereits bei der Besprechung jenes glänzenden Seltmann’schen 
Stempels S 17 hervorgehoben worden; und daß er in nuce alles 
das enthält, was die folgende Reihe der nackten Flußgötter dann 
so oft wiederholen, ist unbedingt zuzugeben. Die Existenz der 
Münzen 21 und 22 mit der Rs. S 18 und den beiden alten 
Wagenseiten der Gruppe II Q5 und Q6 beweist aber nun mit 
einem Schlage, daß die Schaffung des neuen nackten Typus tat- 
sächlich auch in der Zeit dieser doch immerhin noch das Schema 
der älteren bekleideten Flußgötter beibehaltenden Rs. S 17 voll 
und ganz gelang. — Ja, wenn nur mit dem Blick zu verfolgende 
Imponderabilien der Machart als Beweise Geltung hätten, müßte 
man wohl bei diesen beiden außergewöhnlichen Rückseiten- 
stempeln die gleiche Hand erkennen: Der nackte Gott von S 18 
ist in allen Einzelheiten der Körperbildung gleichsam nur der 
entkleidete Flußgott von S 17; das lehrt ein Vergleich besonders 
der Beinstellung, der Hüft- und Schulterpartie, der Haltung des 
Arms und auch der Kopfhaltung auf beiden Rückseiten. Die 
Übereinstimmung in der Bildung des Lorbeerzweiges und des 
breiten dreiteiligen Eppichblatts, ferner in der Stellung des Stiers 
ist überraschend bis ins Detail. 

Daß aber der vorzügliche Glyptiker, der diese BeLdan 
Stempel schuf, sich auf der anderen Seite auch nicht gern selbst 
wiederholte, zeigt sich eben in der Erfindung des neuen Typus 
und weiter in manchen veränderten Kleinigkeiten '). 

Wenn man daher allein durch die Beobachtung der stilistischen 
Eigentümlichkeiten dieser beiden Rückseiten zu der Ueberzeu- 
gung gelangen konnte, daß dieselbe hervorragend begabte Hand 
die S 17 verfertigte, auch den neuen Typus S 18 schuf, so liegt 
jetzt die Versuchung nah, die oben berührte Streitfrage über 
das A auf S 17 mehr in der Richtung einer Künstlersignatur 
zu entscheiden: denn trotz seiner schlechten Erhaltung läßt die 
MN ZEB, Anordnung der Umschrift bei S 18; bei größter Aehnlichkeit der Buchstabenform 


sind diese hier in kühner Weise über das Münzbild hinweggeführt, sodaß ON auf die Stierbasis 
zu stehen kommt. 
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Flußgottseite (S 18) des Exemplars 21a (Sig. Newell) im Ab- 
schnitt unter der rechten Ferse des Flußgottes deutlich ein kleines 
A erkennen, und zwar diesmal in einer dem sonstigen Vorkommen 
von Signierungsbuchstaben mehr entsprechenden, unauffälligen: 
und nicht incusen Form’). 

Mit der Herausgabe der vier Münzen 19—22 hat das Münz- 
atelier von Selinunt vermutlich schon frühzeitig, wie später 
näher ausgeführt, einen Qualitätsgrad der Stempelschneidekunst 
erreicht, der auch in den Jahren der Hochblüte der sizilischen 
Münzglyptik nicht mehr übertroffen wurde. Die letzten Mün- 
zen kurz vor der Zerstörung der Stadt erreichen zwar eine 
virtuosere Leichtigkeit in der Beherrschung der Darstellungs- 
mittel, entbehren aber fast sämtlich, zumal in den Rückseiten, 
der starken Wirkung unmittelbarer Erfindundungskraft, die dem 
Prototypus S 18 besonders eignet. Er, wie schon sein Bruder 
S 17 ist kühn in seiner Neuartigkeit und überzeugt sogleich 
durch die hohe Qualität von Zeichnung und Machart. Eine ge- 
wisse herbe Frische und kräftige Bestimmtheit, die aller Imi- 
tation stets fehlt, berechtigt daher diese beiden Rückseiten auch 
als Höchstleistungen im künstlerischen Sinne anzusehen und 
zu werten. 

Damit soll der nun folgenden größeren Reihe nur nach- 
ahmender Stempel in dieser Hinsicht gewiß nicht jede Quali- 
tät abgesprochen werden, doch ermangeln sie naturgemäß des 
Interesses der ersten Lösungen. Ihre Vorderseiten vor allem 
bilden die Schrittquadriga mit dem Götterpaar in immer stei- 
gender Lebendigkeit aus, ohne jedoch das überlieferte Schema 
der Pferdepaare mit Konturenverdoppelung je zu verlassen. 
Zunächst kehrt man zu der zuerst bei Q 5 versuchten Lösung 
zurück und staffelt von vorn nach hinten, sodaß auf Q7 Kopf 
und Brustpartie des hinteren Paares vor die entsprechenden. 
Teile des vorderen treten — diese angehoben, jene die Hälse 
mehr senkend. Doch sind dadurch die Proportionen der Pferde 
mißlungen und erst auf Q8 erreichen die Tiere wieder die rich- 
tige Körperlänge. Diese Vorderseite ist ganz hervorragend gut 
geschnitten und verdient innerhalb der Gruppe III besonderer 
Erwähnung. Mit außergewöhnlicher Zartheit sind hier die nack- 


2) Eine endgültige Lösung der Frage, die ja kaum von prinzipieller Bedeutung sein dürfte,, 
wird allerdings schwer je zu finden sein, nachdem auch die Evans’sche Vermutung sich ohne Schwie- 
rigkeiten auf den neuen Fall anwenden läßt. 
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ten Teile der Tier- und Menschenkörper durchgebildet und mit 
großem Können alle Einzelheiten herausgearbeitet: Das Hima- 
tion Apollos bauscht sich in feinen Falten zusammen und schlingt 
sich in vorzüglicher Weise um seinen Unterkörper, um von rück- 
wärts wıeder in feinem Zickzack über I. Schulter und Oberarm 
herabzufallen. Sein jetzt gelöstes: Haar fliegt im Winde. Von Ar- 
temis ist nur die feine Linie des Gesichtsprofils, ihre Hände 
und unten das lange flatternde Gewand zu sehen. Die wunder- 
vollen kleinen Pferdeköpfe müssen wegen ihres besonders le- 
bendigen Ausdrucks hervorgehoben werden; auch die elegant 
aufgesetzten und gehobenen Beine mit ihrer feinen Gliederung 
sind zu beachten. — Q9 ist hiergegen weniger gelungen und 
weist in allem wieder gröbere Formen auf, während Q 10 und 
Q 11 an Qualität fast ganz die Höhe von Q 8 erreichen, ohne 
jedoch wesentlich Neues zu bringen. Erwähnt muß) noch werden, 
daß diese sämtlichen Vorderseiten außer Q 9 eine Besonder- 
heit an der Wagenwand aufweisen: Es ist dort überall ein Sumpf- 
vogel angebracht, ein Kranich von derselben Art, wie er in 
gleicher Weise auch auf den Didrachmen die sumpfige Gegend 
symbolisiert; er muß daher wohl als ein Wahrzeichen der Stadt 
angesehen werden und scheint möglicherweise auch als Para- 
semon, wie das Epichblatt, Verwendung gefunden zu haben. — 
Auf Q 9 und 10 hat Artemis außer den Zügeln einen Treib- 
stab in der Hand. 

Diesen 6 Wagenstempeln sind in vielfältiger Koppelung 
10 Rückseiten zugeordnet, deren zeitliche Aufeinanderfolge nicht 
leicht zu entwirren ist. Aber die Existenz vielfacher und kom- 
plizierter gegenseitiger Koppelungen setzt ja das Vorhandensein 
mehrerer Münztische und ihre gleichzeitige Benutzung vor- 
aus, sodaf die Entstehung und der Gebrauch mehrerer Stempel- 
paare zugleich für eine solche Periode gesichert ist. Die Ab- 
folge der einzelnen Stempel und der Gang der Prägung ist hier- 
bei durch die natürlich ziemlich gleichmäßig auftretenden Ver- 
nutzungsspuren aus diesen nur schwer zu ermitteln; ihr Nachweis 
kann aber eben bei der zeitlich parallelen Entstehung vieler 
Stempel auch leichter entbehrt werden. Die Untersuchung wird 
sich daher von selber auf genaue Registrierung aller existierenden 
Koppelungen — soweit das überkommene Material dies ermöglicht 
— beschränken, und sich mit der Aneinanderreihung der durch die 
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Koppelungen entstehenden einzelnen Münzen begnügen müssen!). 

Die Qualität der Rückseiten hält sich wie oben bemerkt, 
nicht durchaus auf der Höhe des Prototyps. Nach dem Grade 
ihrer engen Abhängigkeit von S 18 in gewissen Einzelheiten 
werden wohl S 19 und S 20 zunächst verfertigt worden sein. 
Der Körper ist zwar wesentlich schlechter proportioniert, na- 
mentlich der Kopf bedeutend zu groß, jedoch ähnlich in der 
Behandlung der Muskulatur, sowie in der Ponderierung und 
der Haltung der Arme. Stellung und Art der Anbringung des 
Beiwerks (Lorbeerzweig, Eppichblatt, Altar und Hahn) ahmen 
sichtlich das Vorbild nach und zudem sind beide Stempel mit 
der oben als noch ungeschickt gekennzeichneten Vs. 07 gekoppelt. 
(Nr. 23 und 24). 

Aber in kurzem Zeitabstand muß die vorzügliche Vs. Q 8 
entstanden sein, deren Beliebtheit auch aus der Abprägung mit 
6 verschiedenen Rückseiten erhellt. Zunächst prägte man auch sie 
mit S19 und S20 ab (Nr. 25 und 26), bis eine neue Rückseite S 21 
verfertigt war, die sich bereits wesentlich freier und selbständiger 
gibt (Nr. 27). Mit einem gewissen Schwung, der dem ganzen fein- 
gebauten Körper eine elegante Biegung gibt, gießt hier der Fluß- 
gott seine Schale über dem Altar aus; in der Gliederung des 
Körpers, trotz unschönem und zu großem Kopf, und in der fei- 
nen Ausführung aller Einzelheiten übertrifft dieser Stempel viel- 
leicht sogar in manchem S 18, jedenfalls aber die übrigen Rück- 
seiten der Gruppe. Leider erlitt er sehr bald eine starke Stem- 
pelverletzung am r. Oberschenkel (bei Exemplar a Berlin stört 
sie noch am wenigsten) und wurde daher wohl bald kassiert. 
Ihm folgte — die zunehmende Verschlechterung von Q8 erweist 
es — zunächst ein Stempel, (S 22), dessen künstlerische Vor- 
züge in der guten Komposition und Aufteilung des Bildfeldes 
zu sehen sind (Nr. 28). Alle Rückseiten seit S 19 haben im 
Abschnitt übrigens eine kKörnige Granulierung, die wohl den 
Erdboden andeuten soll — bei der sonstigen künstlerischen 
Qualität allerdings eine merkwürdig unreife und primitive Spie- 
lerei. Stilistisch wenig unterschieden sind dann die beiden letz- 
ten mit Vs. Q 8 gekoppelten Rückseiten S 23 und S 24 (Nr. 29 
und 30). Erstere interessant durch einen scheinbar schnell zutage 
tretenden technischen Fehler: einem Bruch des Stempels, wie er 


') Im Verzeichniss ist jede Münze durch besondere arabische Nummer gekennzeichnet. 
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ähnlich stark an einem bekannten Kimon-Dekadrachmenstempel 
zu beobachten ist‘), wurde deshalb wohl auch schnell cassiert. (Es 
sind nur zwei Exemplare erhalten). Letzere, im Stil wenig be- 
merkenswert, ausschließlich, mit Q 8 in stark verbrauchtem 
Zustand abgeprägt — in dieser Periode der komplizierten Koppe- 
lungen eine nicht leicht verständliche Merk würdigkeit. 

Die neue Vs. Q 9, wie oben bemerkt von schlechterer 
Qualität, wird wohl schon in der letzten Zeit neben Q Sin Ge- 
brauch gewesen sein, denn sie kommt zuerst in sehr frischem 
Zustand schon in zahlreichen Exemplaren mit der alten Rs. 
S 22 gekoppelt vor. (Nr. 31). In der Folge wird sie aber mit 
zwei neuen, in ihrer Gegensätzlichkeit künstlerisch sehr reiz- 
vollen Rückseiten (S 25 und S26) zu Nr. 32 und 33 verbunden, 
die das etwas gleichförmige Thema dieser Reihe endlich stärker 
beleben und auch noch in die Prägung mit den zwei letzten Vorder- 
seiten der Gruppe III (Q 10 und Q 11) hinübergreifen (Nr. 34 
und 35). Q 11 endlich wird noch mit-einer weiteren Rückseite, 
S 27, (Nr. 36) geprägt; sie schließt sich sachlich und formal eng 
an ihre mit der gleichen Vorderseite geprägte Vorgängerin S 26 an. 

Zusammenfassend muß noch einmal die verhältnismäßige 
Gleichförmigkeit sowohl der Wagen — wie der Flußgottstempel 
. dieser der Zahl nach sehr starken Stempelgruppe betont werden: 
Einerseits wohl ein Produkt der äußeren Umstände, deren For- 
derung nach starken Emissionen durch gleichzeitigen Schnitt 
vieler Stempel entsprochen werden mußte, — andererseits aber 
auch die Folge der mit dem Ende der Gruppe II erreichten 
Stüfe des Darstellungsstils. Sogleich nach seinen ersten, im 
äußersten griechischen Westen ja späten Anfängen, war hier 
in den der Münzglyptik gesetzten Grenzen eine Höhe der Künst- 
lerischen Qualität innerhalb dieses neuen Stils erreicht worden 
(S 17 und S 18), die weitere Steigerung zunächst schlechterdings 
ausschloß und für eine gewisse Zeit vielmehr die Auswirkung 
des Neuen in die Breite zur Folge haben mußte. 


IV. Gruppe (37—45) ca. 417—409 v. Chr. 


Mit einer weiteren Gruppe von Münzstempeln sollte aber 
das Atelier von Selinunt vor seinem Untergang im Unglücks- 


!) Regling, Erwerbungsberichte der Berliner Museen Okt. 1914. 26. Jahrgang „Dekadrachmen 
d. Kimon“ Vs. T, Rs. 10 (7 Exemplare!) Dann z. B. Kat. Pozzi Nr. 613. 
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jahr 409 beweisen, daß es befähigt war, diese formale Gleich- 
förmigkeit seiner Tetradrachmentypen noch einmal zu durch- 
brechen und mit einer letzten Steigerung aller der Technik des 
Stempelschnitts gemäßen künstlerischen Ausdruck smittel Münzen 
zu erzeugen, die ihren berühmteren syrakusaner Zeitgenossen 
in keiner Weise nachstehen. 

Zwei Vorderseiten (Q 12, Q 13) dieser Gruppe bilden den 
althergebrachten Typus der Schrittquadriga nun zu einer Fein- 
heit aus, wie er wohl kaum auf den Münzen einer anderen 
sizilischen Stadt erreicht wurde '). Mit den gedrungenen kurzen 
Proportionen, den kleinen Köpfen und der durchgebogenen 
Rückenlinie erinnern die Pferde von Q 12 merkwürdig an den 
Parthenontypus. Apollo ist in vollendeter °/ı Ansicht im Wagen 
stehend fast von vorn dargestellt, Artemis so sehr hinter seiner 
Gestalt verschwindend, daß Imhof-Blumer ihre Existenz einmal 
völlig übersehen konnte und das betreffende Exemplar (unsere 
Nr. 38a) als Unicum publizierte ?). Auf allen anderen mit dieser 
Vs. Q 12 geprägten Exemplaren der Nr. 37 und 38 sind aber die 
zügelhaltenden Hände und das nach hinten wehende Gewand der 
Wagenlenkerin deutlich zu erkennen, sodaß dieser Irrtum auf- 
geklärt werden konnte. — An Beizeichen ist dies der reichste 
Stempel selinuntinischen Gepräges: Das Gerstenkorn im Ab- 


schnitt setzt die bisherige Tradition fort, während Kammuschel 


und Roggenähre hinter den Wageninsassen wohl als Emissions- 
zeichen aufzufassen sind und zusammen mit dem Lorbeerkranz 
neue Motive hereinbringen. Doch muß im Widerspruch zu Tudeer, 
der die Ähre auf diesem Stempel glatt übersah und ihn sogar im 
Vergleich mit seinem „letzten“ Tetradrachmon von Selinunt als 
Gegenbeispiel aufführt?) — jedenfalls das plötzliche Auftreten der 
Ähre zusammen mit dem Lorbeerkranz schon auf diesem Stempel 
festgestellt werden. Der Gedanke, daß die politischen Beziehungen 
der Stadt zu Syrakus auf diese Weise zum Ausdruck gebracht 
werden sollten, vielleicht in Zusammenhang mit einem später zu 
erörternden Sieg über den alten Feind Segesta zu Wasser und zu 
Lande, ist daher wohl doch nicht so ganz von der Hand zu weisen.‘) 
Tudeers berechtigte Einwände gegen diese Annahme können 
durch obige Konstatierung allerdings nicht einwandfrei ent- 

1) vgl. Tudeer, Er S. 261 Mitte. 

2) Monnaies Grecques S. 28, 49. 


3) Tetradrachmenprägung 5 "262 Anmerkung 2. 
4) Thukid. VI. 62. 
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kräftet werden — zumal die Ähre auf dem nächsten Vorder- 
seitenstempel Q 13 wieder fehlt, wogegen der Lorbeerkranz 
beibehalten wird. 

Die Einreihung von Q 13 nach Q 12 erfolgt auf Grund 
ihrer mit Q 14 gemeinsamen letzten Rückseite S 33. Q 13 bringt 
nun wieder einen völlig neuen Ton in die altvertraute Melodie 
der Schrittquadriga: Wie hier das Gespann in der eigentümlich 
hastigen Paßgangstellung, die hinteren Pferde mit lebhaft über 
die Hälse der vorderen gehobenen Köpfen, zur Anschauung 
gebracht ist, das unterscheidet sich wieder völlig von allen 
bisherigen Lösungen und bringt so diesen Typus zu einem 
eigenartig individuellen Abschluß. Wenn daher Sambon den 
Buchstaben H im Felde unter den Pferdebäuchen als eine 
Künstlersignatur zu deuten wagte '), so ist diese Annahme bei 
der Qualität des Stempels durchaus verständlich — kann aber 
bei dem völligen Mangel weiterer Anhaltspunkte nicht geradezu 
als erwiesen gelten. Dieser Buchstabe muß doch wohl besser 
als Emissionszeichen gedeutet werden. 

Mitten hinein in die numismatischen Streitfragen über die 
sizilischen Künstlersignaturen führt hingegen die letzte Vorder- 
seite Q 14. Ihre Eingliederung ist, wie oben bemerkt, durch 
die mit Q 13 gemeinsame Rückseite S 33 durchaus festgelegt. 
Der völlig von allem in Selinunt Hergebrachten abweichende 
neue Typus bekennt sich nun aber mit einem Schlage zu dem 
von Syrakus ausgehenden, im gesamten übrigen Sizilien meist 
früher angenommenen Prinzip der Darstellung des galloppieren- 
den, in °/aı Ansicht von vorn gesehenen Viergespanns. Begreiflich, 
daß bei diesem ersten Versuch keine durchaus selbständige Lö- 
sung zustande kam, die bei der Eigenart und qualitativen Höhe 
des selinuntinischen Ateliers sicher noch zu erwarten gewesen 
wäre, hätte nicht die allzubald erfolgende karthagische Invasion 
allem ein Ende gesetzt. 

Der formale Zusammenhang des Stempels mit der Wagen- 
seite des Künstlers EY® in Syrakus ist schon lange bemerkt 
worden. Weil ?) glaubte hier einen westlichen Typus zu er- 
kennen, von dem dann die syrakusanischen Stempel abhängig 
seien; schon Evans °) konnte aber durch die chronologischen 

!) Im Katalog Strozzi Kr Nr. 1368. 


2) Künstlerinschriften S. 
3) Numism. Chronicle ni S. 264—68. 


0 


Verhältnisse der syrakusanischen EY © - Münzen überzeugend 
nachweisen, daß gerade das Umgekehrte der Fall ist, d. h. daß 
(Q) 14 als fortgeschrittenste Wagenseite von Selinunt später wie 
die so ähnlichen syrakusaner EYo-Münzen entstanden und 
folglich von jenen abhängig sein muß. Seine Herleitung des 
EY o-Typus aus Kyrene ') wurde hingegen von Tudeer mit 
Recht zurückgewiesen °), dessen Erklärung des eigenartigen 
auch in Syrakus in seiner Art völlig vereinzelt dastehenden 
Quadrigatyps als „einmalige singuläre Abweichung vom all- 
gemeinen Schema“ °) wohl das Richtige treffen dürfte. 

Auch seiner mit Evans übereinstimmenden Konstatierung 
der unbedingten stilististischen Abhängigkeit des Stempels Q 14 
vom EY 9-Stempel*) muß beigepflichtet werden, wenn auch mit 
der sachlichen Einschränkung, daß auf dem selinuntinischen 
Stempel der Wagenlenker nicht beflügelt und sicher weiblich 
ist; jedenfalls konnte auf zwei Originalen und sechs Gipsabgüssen, 
also auf acht Exemplaren übereinstimmend nur das hoch im 
Bogen über dem Kopf flatternde Gewand, das Tudeer wohl 
mit den Flügeln verwechselte, und die weiblichen Brüste des 
Rosselenkers festgestellt werden. Dies im Verein mit der Ge- 
staltung des Abschnitts gibt der selinuntiner Ausführung des 
Typus also doch ihr besonderes Gepräge. Hinzu kommt noch, 
daß) die Darstellung des Wagens auf Q 14 entschieden klarer 
gestaltet ist: das vordere Rad ist voll in Verkürzung sichtbar, 
während EY® nur Teile beider Räder zwischen den Pferde- 
beinen undeutlich zu erkennen gibt’). Die viereckige Grundriß- 
form des Wagens ist an der stark profilierten hohen Vorder- 
brüstung, die, eben noch erkennbar, das schmückende Parase- 
mon des Kranichs trägt, klar ablesbar. Sie läßt sich nach einer 
neueren noch ungedruckten Münchener Dissertation von Heil- 
bronner auf jonische Einflüsse zurückführen. 

Trotz seiner vereinzelten Stellung in der Gesamtreihe und 
des importierten Typus darf aber in diesem letzten Wagenstempel 
der selinuntiner Tetradrachmenprägung eine Höchstleistung des 


!) Num. Chron. 1891 S. 266—67. 

?) Tetradrachmenprägung S. 229 ff. 

2)7a..a. ©, S7231. 

)l27240:S..202: 

°) s. Abbildg. bei Tudeer T. Il. 15.; neuerdings Katal. Naville IV. 338, 339; Katal. Naville V 
Nr 1082 aus Sig. Payne-Knight und Kat. Naville VI. Nr. 498. (Siehe auch die bei Tudeer unter 
Nr. 46 bis 48 aufgeführten Exemplare). 
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Ateliers gesehen werden, die bei Fortgang der Prägung wohl noch 
selbständiger variiert,aberkaum an(Qualitätüberboten worden wäre. 

Die Verbindung mit drei verschiedenen Rückseiten gibt 
einen gewissen Anhaltspunkt für die Entstehung dieser Vorder- 
seite. Sie muß immerhin einige Zeit vor der Zerstörung der 
Stadt angenommen werden, um die Abprägung dreier verschie- 
dener Münzen noch zu ermöglichen. 

Diesen drei Vorderseitenstempeln der nee IV gehören 
nicht weniger als acht Rückseitenstempel zu, sie an kKünst- 
lerischer Bedeutung als Weiterbildungen des original- selinun- 
tinischen Flußgott-Typus teilweise noch übertreffend. Zwei für 
sich stehende nur mit dem gleichfalls vereinzelten Beizeichen- 
stempel Q 12 zu 37 und 38 verbundene Rückseiten, S 28 und 
S 29 zeichnen sich durch die eigentümlich tänzerische Haltung 
des opfernden jugendlichen Flußgottes aus, dessen Proportionen 
aber entschieden mißlungen sind (auf einem schmächtigen Kör- 
per sitzt ein viel zu großer Kopf). Und doch zeigen beide sehr 
verwandte Stempel eine gewisse lockere Grazie in der Gesamt- 
_ linienführung, die den früheren viel mehr abhängigen Lösungen 
fehlte. Die übereinstimmenden Einzelheiten, wie der kubische 
Altar mit dem kleinen Hahn, die eleganten Buchstaben der 
Schrift und eben diese gewisse exstatische Tänzerhaltung der 
Hauptfigur, deren Eigenart man vielleicht mit „labiler Gleich- 
gewichtslage“* im Gegensatz zur stabilen der übrigen Flußgötter 
dieser und der vorigen Gruppe bezeichnen könnte, lassen wohl 
gleiche Hand bei diesen beiden Stempeln annehmen. 


Ihnen folgt wiederum ein durch viele Gemeinsamkeiten 
des Schnittes verbundenes Rückseiten-Paar: S30 und S31, durch 
die Vernutzung von Q 13, mit dem sie beide allein abgeprägt 
sind in der Aufeinanderfolge 39/40 gesichert (bei 39 noch intakt 
auf den beiden Exemplaren von 40 stärkere Vernutzungsspuren). 
Ein wunderbar weicher, sehr plastisch durchgebildeter Jünglings- 
körper tritt einem nun entgegen, dessen gefüllte Formen die 
Härte mancher Bildungen in Gruppe III völlig überwunden haben 
— aber auch den straffen tektonischen Aufbau aller dieser frühe- 
ren Flußgötter vermissen lassen. Die sicheren Proportionen, 
die Liebenswürdigkeit der Bewegung und der feine Ausdruck 
besonders des Köpfchens von S 31 sind schlechthin vollendet. 
Beiden Stempeln gemeinsam ist ferner die lebendige Darstel- 
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lung des Stiers und die reichen Accessorien: eine vom Lor- 
beerzweig hängende Votivtafel mit männlicher Figur und im 
Abschnitt ein Fisch. 

Die weiter folgenden, gleichfalls noch mit der zuletzt sehr 
stark verbrauchten Vs. Q13 abgeprägten Rs. S 32 und S 33 (41 
und 42) geben dem Körper des Gottes noch eine etwas stärkere 
S Schwingung, ohne allerdings das rechte Bein so hölzern ab- 
zuspreizen wie bei den noch unsicheren beiden ersten Stempeln 
der Gruppe IV (S 28 und S 29). Hinzu kommt eine leise Nei- 
gung des Kopfes sowie im Ganzen besonders flaches Relief, 
das diese beiden ersten Stempel zu den vorigen hochreliefierten 
in einen gewissen Gegensatz bringt. Der Pinax wird jetzt wieder 
fortgelassen. 

- Nachdem zu Beginn der Prägung von 42 die Vs. Q 13 
wohl schon sehr stark vernutzt (sie war war bereits mit 3 Rs. 
abgeprägt worden) wird S 33 noch in starker Ausprägung 
mit der letzten „syrakusaner* Rs. Q 14 verbunden (43), be- 
kommt dann aber verschiedene Verletzungen (über der linken 
Schulter des Gottes und von der Schale r. abwärts im Felde), 
sodaß eine neue Rs., S 34, verfertigt werden muß, die nun wieder 
ein höheres Relief erhält und auch etwas derber im Schnitt 
ausfällt. Im ganzen aber stellt sie sich doch als eine meister- 
hafte Gestaltung des rein statuarischen Vorwurfs innerhalb die- 
ses kleinsten Raumes dar (44). Wie hier der schlanke Körper 
aufwächst und der (allerdings etwas zu große) Kopf detailliert 
gegeben ist, muß neuerdings zusammen mit dem hier auffallend 
hohen Altar und dem durchaus veränderten Stierbild als eine 
eigentümlich individuelle Leistung anerkannt werden. 


Wer aber je das Glück hatte das bisher unpublizierte Uni- 
kum des Berliner Münzkabinetts aus der ehemaligen Sammlung 
Fox (45 a) im Original zu betrachten, dem muß eine Ahnung 
gekommen sein vom künstlerischen Wesen griechischer Kultur, 
der der alltäglichste Gebrauchsgegenstand, der realste Ausdruck 
der Materie: das Geld, zum Anlass einer idealen Schöpfung 
der Kleinkunst gerade gut genug war. Denn die gemmenartige 
Feinheit des Schnittes dieses Münzeisens ist wohl nirgends 
und nie mehr übertroffen worden. Die besten früheren Stem- - 
pel erscheinen grob gegen diesen einen, S 35, der alle Einzel- 
form nochmals verfeinert — ja überfeinert, und die Kritik nur 
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wegen dieser für eine Münze eben zu weit getriebenen Zart- 
heit wachruft. Daß S 35 der letzte Flußgottstempel von Seli-- 
nunt ist, erweist die vergrößerte Stempelverletzung der Vs. 
Q 14, deren Beginn vom Kopf des am weitesten r. galoppieren- 
den Pferdes ausgehend, bereits auf 44 (Expl..a Pennisi) zu beob- 
achten war'). 

Die glänzende Erhaltung, wohl die Folge des nur kurzen 
Umlaufs dieses Unikums, die jedes Blättchen des buschigen Lor- 
beerzweigs, jede Windung der feinen fünffach geknoteten Taenie 
erkennen läßt, gibt dem wissenden heutigen Betrachter das 
erschütternde Bewußtsein, das letzte künstlerische Dokument 
einer dem Untergange geweihten Stadt in Händen zu halten. 

Ueberblickt man die Prägungen dieser Gruppe IV in ihrem 
Verhältnis zum Gesamtverlauf, so ist ein klares Fortschreiten 
zu immer persönlicheren Lösungen spürbar; eine Entwicklung, 
die durchaus mit dem Weg übereinstimmt, den die sizilische 
Münzglyptik dieser Epoche fast überall genommen hat. Wenn 
Selinunt mit seiner letzten Wagenseite auch in eine größere Ab- 
hängigkeit von dieser allgemein-sizilischen Richtung gerät, so hat 
es doch mit seinen spätesten Flußgottstempeln einen nur ihm 
eigentümlichen Darstellungstyp seit der Loslösung vom starr 
gebundenen Schema des Anfangs, in konsequenter Entwicklung, 
eines neuen Darstellungsstils und erstaunlich kurzer Zeit zur 
vollkommensten Vollendung gebracht. 


lll. Zeit der Prägung. 


Wenn es möglich war durch eingehende stilistische Ver- 
gleiche und mit Hilfe mechanischen Nachweises an den ein- 
zelnen Münzexemplaren selbst, eine relative Chronologie der 
gesamten Tetradrachmenprägung von Selinunt aufzustellen, die 
den Anspruch auf sichere Geltung erheben kann, so stößt eine 
absolute Datierung der Emissionen dieser Münzen auf viel 
größere Schwierigkeiten. 

Zwei Arten von Hilfsquellen stehen zur Verfügung, um 
wenigstens einige Anhaltspunkte für die Zeit der Prägung zu 
gewinnen: die spärlich überlieferte Geschichte der Stadt im 


1) Kurz sei hier auf eine kleine Unklarheit Tudeers hingewiesen: Er spricht regelmäßig nur- 
von „dem letzten Tetradrachmon der Stadt* — womit er wohl die letzte Vs. meint, die aber doch, 
wie oben festgestellt, mit drei Rückseiten verbunden, auch drei verschiedene Münzen hervorbringt; 
der Widerspruch ist um so auffälliger, da S. 261, Anm. 4 alle drei Varianten in Beispielen aufge- 
führt werden. 
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5. Jahrh. und weiter die aus den Münzen selbst zu ziehenden 
Schlüsse, deren Bedeutung durch das vorliegende Gesamt- 
material wächst. Hierbei kommt vor allem ihr Stil in Betracht, 
sodann aber auch die Anzahl der Stempel in den einzelnen 
Emissionen, ihre schnelle oder langsame Abnutzuung und die 
Zahl der jedesmal aus ihnen erhaltenen Münzexemplare. 

Die überlieferte Geschichte der Stadt ergibt für die Prä- 
gungszeit der Tetradrachmen nur ganz wenige verwendbare 
Daten. Diodor ') berichtet von dem Ersuchen der Syrakusaner 
auch an Selinunt um Unterstützung beim Sturze des Tyrannen 
Thrasybulos (466). Ziegler, der zuletzt die Geschichte der Stadt 
ausführlich behandelte ?) nimmt daher, wie seine Vorgänger 
Holm und Freeman mit Recht an, daß um diese Zeit jedenfalls 
keine Tyrannis in der Stadt mehr bestand. Von einer solchen 
gibt es überhaupt keine gesicherten Nachrichten, doch muß sie 
wohl für das 6. Jahrh. angenommen werden und wird, wie im 
übrigen Sizilien, auch noch in den ersten 3 Jahrzehnten des 
5 Jahrh. die herrschende Staatsform gewesen sein. 472 stirbt 
Thrasidaios, Sohn des Theron von Akragas und Beherrscher 
von Himera, nachdem er als Tyrann vertrieben war). Es wird 
daher kaum als zu gewagt erscheinen, diese beiden überlieferten 
Daten als terminus post— respective antequem für den Beginn 
der Tetradrachmenprägung in Selinunt anzusehen, der, wie ein- 
leitend bereits ausgeführt, sehr wohl als ein Zeugnis des Wechsels 

der Staatsform angesprochen werden darf. Zusammen mit den 

_ weiter unten noch auszuführenden Momenten stilistischer Natur 
darf daher der Ansatz des Beginnes der Prägung um 467 als 
ziemlich gesichert gelten. 

War jene Quellennachricht von einiger Bedeutung für die 
Beurteilung des Prägebeginns, so lassen sich aus dem nun fol- 
genden historischen Fragenkomplex, der sich um die bekannte 
im Tempel G gefundene Weiheinschrift JG XIV. 268 und ihren 
Zusammenhang mit dem athenischen Psephisma-Rest °) einer- 
seits und der stark umstrittenen Diodorstelle XI. 86.2 über die 
westsizilischen Streitigkeiten andererseits gruppiert, in Bezug 

!) Diod, XI. 68. 1- 

2) In Pauly-Wissowa Il. 2. 1271. 


3) Diod. X.1 53. 5. Freeman-Lupus II. 260. 
4 CIA. IV. S. 59 Nr. 22h und S. 139 Nr. 20. Vgl. auch Köhler Mitt. d. Arch. Jnst. 


IV. (1879) S. 30 ff. 
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auf die Münzprägung kaum irgendwelche Schlüsse ziehen. ') 

Der aus dem Werte des gelobten Weihgeschenks (aus Gold 
in Höhe von 60 Talenten!) zu schließende Reichtum der Stadt 
um die Mitte des Jahrh. findet eine gewisse Bestätigung in der 
verhältnismäßig hohen Zahl der erhaltenen Tetradrachmenstücke 
aus der ersten Prägeperiode (s. Zusammenstellung). 

Keinen merklichen Ausdruck in der Münzprägung finden 
auch die für die ganze Folgezeit anzunehmenden Streitigkeiten 
mit dem benachbarten elymischen Segesta, die nach Freeman °) 
und Lederer‘®) 427 sogar zu einer Erneuerung des 454/453 ge- 
schlossenen Vertrags dieser Barbarenstadt mit Athen führten, 
welches Bündnis auch nach dem Kongreß von Gela im Jahre 
424 scheinbar noch bestehen bleibt. Trotzdem muß die auf 
diesem Kongreß durch Hermokrates von Syrakus erreichte 
Einigung der sizilischen Städte untereinander auch den beiden 
feindlichen Nachbarn eine kurze Friedenszeit gebracht haben — 
wenn man mit Lederer so viel der von Busolt ') angezweifelten 
Diodorstelle über „eherechtliche Differenzen“ °) entnehmen darf. 
Dies wird, wiederum nach der reichlichen Stempel- und Exem- 
plarzahl zu schließen, die letzte Zeit der Ill. Prägeepoche ge- 
wesen sein. 

Thukydides VI. 6. 2. berichtet dann aber von jenem neuer- 
lichen Ausbruch des Kampfes, der in seinen Folgen für die 
gesamte griechische Welt so bedeutungsvoll werden sollte. — 
Es liegt nahe, in der Münzprägung nach einer Spur des damals 
im Bunde mit Syrakus unternommenen, scheinbar so erfolg- 
reichen Feldzugs gegen Segesta zu forschen und, wie schon 
oben bemerkt, schließen sich alle Umstände zusammeh, um 
nach diesem Feldzug im Jahre 417, den Beginn der IV. Präge- 
epoche wahrscheinlich zu machen: Der steigende Einfluß von 
Syrakus im Stil und vermutlich auch in dem auf Q 12 plötz- 
lich auftretenden Beizeichen der Ähre, wie der sämtlichen drei 
Vs. dieser Periode eigentümliche Lorbeerkranz, kann doch wohl 


ı) Zu einem sicheren Ergebnis über die Verteilung der Parteien in diesem westsizil. Krieg 
um die Jahrhundertmitte — Segesta und Halikyai (Bündnis mit Athen) gegen Selinunt? — vermag 
auch Ziegler in den Artikeln Segesta und Selinunt Pauly-W. Il. 2. nicht zu kommen; für Selinunt 
als Gegner hatte sich, was Ziegler nicht bemerkt, aber auch zuletzt Lederer, Tetradrachmenprägung 
v. Segesta S. 6 ausgesprochen: die gründliche Zusammenstellung der Geschichte Segestas, sowie 
die so wichtigen numismatischen Resultate dieser Arbeit, werden bei Ziegler „Segesta“ mit keinem 
Worterwähnt. 

21,1 11.598. 

3) Tetradrachmenprägung S. 10. 

4) ee Geschichte Ill. ed. 2. 1274 Anm. 2, 

5) XII. 82. 3—7. 
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einmal mit der im übrigen ja nicht immer zuverlässigen Thuky- 
didesüberlieferung ') in Einklang gebracht werden. 

Die Prägung der letzten Gruppe IV der selinuntiner Tetra- 
drachmen fiele demnach in den Zeitraum zwischen diesen Sieg 
und der 8 Jahre darauf erfolgenden Zerstörung durch die Kar- 
thager. 

Und wenn es erlaubt ist auch für das große historische 
Ereignis dieser Jahre, der Entscheidungsschlacht am Asinaros 
nach einem Ausdruck in den Münzen der mit den Siegern ver- 
bündeten Stadt zu suchen, so darf wohl in den letzten drei 
Teetradrachmen (43—45) im Verein mit einigen derselben Epoche 
angehörigen Hemidrachmen (mit dem Herakleskopf) ein spre- 
chendes Zeugnis der auf den Sieg von 413 folgenden 4 kurzen 
Jahre der höchsten Machtstellung gesehen werden. 

Daß diese drei Münzen mit der Vs. Q 14 vielleicht in 
näherem Zusammenhang .mit dem großen Sieg stehen könnten, 
stimmt gut mit der Beobachtung Tudeers überein, daß gerade 
der syrakusaner EY © Stempel, (von dem Q14 wie oben nach- 
gewiesen formal abhängig ist), in den Kriegsjahren besonders 
stark benutzt wurde ?) und auch nach dem Sieg von 413 noch 
für die „neue Prägetätigkeit* (Phrygillos und Euarchidas), (Tu- 
deer S. 282) als erste Vorderseite „mit sehr starker Ausprä- 
gung“ zu dienen hatte. (Ob allerdings hier ein gewisses gemein- 
sames Vorgehen der beiden befreundeten Siegermünzstätten an- - 
genommen werden darf, ist eine Frage, die nur als schwer 
beweisbare Vermutung angeregt werden kann. 

Die Katastrophe von 409 setzt dann mit der Zerstörung 
des blühenden Staatswesens auch seiner Münzprägung auf ihrem 
Gipfel für immer ein plötzliches, tragisches Ende. 


‘!) Vgl. Busolt !II. 2 600. 
?) Tetradrachmenprägung S. 281. Die Münze 46 in 27 Exemplaren erhalten! 
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IV. Verhältnis zur umgebenden Kunst. 


1. Münzen. 


Hat die Untersuchung sich auch in der Hauptsache auf 
eine gesonderte Betrachtung der Münzreihe allein beschränkt, 
so ist dabei doch immer wieder deutlich geworden, wie stark 
die Münztypen in einem die gesamte Glyptik der Zeit speisen- 
den allgemeinen Nährboden verwurzelt sind und wie eng ihre 
formale Wandlung in den sechzig Jahren der Prägung mit dem 
Verlauf der gesamten künstlerischen Entwicklung der griechi- 
schen Welt in diesen Jahrzehnten zusammenhängt. Diese Be- 
ziehungen der Typen zur Umwelt, ihre Stellung in der Glyp- 
tik Siziliens und Großgriechenlands, vor allem aber auch ihre 
Zusammenhänge mit der großen Kunst gilt es nun klarer zu 
zeichnen und so auf der anderen Seite auch den Gewinn an 
Erkenntnis, den diese originale Reihe handwerklicher Münz- 
stempel eben für diesen allgemeinen Verlauf der Entwicklung 
bieten Könnte, hervortreten zu lassen. 

Daß der Vorderseitentypus aller Tetradrachmen sich durch- 
aus in die allgemeinsizilische Quadrigatypik einordnet, wurde 
schon Seite 30 bemerkt. — Hier muß nun der Urtypus für 
Selinunt noch genauer festgelegt werden, da ja dort die Prägung, 
wie dargelegt, erst verhältnismäßig spät einsetzte und eine ge- 
wisse Anlehnung der ersten Stempel an bestehende Typen doch 
wohl vorauszusetzen ist. 

Durchmustert man nun die sizilischen Viergespanne der 
in Betracht kommenden Stilstufe auf ihre Aehnlichkeit mit 
Q 1, so sind nirgends so große Gemeinsamkeiten in der Ge- 
samtanordnung und in den Einzelformen. wie in einer bestimm- 
ten Vorderseite von Himera, die Gabrici auf seiner Tafel IV 
unter Nummer 7 und 8 abbildet. Abgesehen davon, daß dieser 
Münztypus überhaupt wie noch darzulegen im Schema seiner 
Rückseite in engem Zusammenhang mit den ersten Tetradrach- 
menstempeln von Selinunt zu bringen ist, ist hier die Bildung 
der Pferde dem Gespann von Q 1 so ähnlich, daß man wohl 
eine Abhängigkeit vermuten darf: zunächst fährt auch diese 
Quadriga nach links, immerhin nicht das Gewöhnliche in 
Sizilien‘); dann aber braucht nur die Art der Zeichnung der 


!) In Syrakus nur ausnahmsweise: Du Chastel T. 1,3 und T. 2,17. In dieser Epoche habe: 
ich links fahrende Quadrigen nur noch in Gela beobachtet, 
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Beine, ihre analoge Stellung (besonders die Vorderbeine), die 
Haltung der Köpfe, dann auch merkwürdig harte Einzelheiten 
in der Bildung der Brust beachtet zu werden, um die Abhän- 
gigkeit der ersten beiden selinuntinischen Viergespanne von dieser 
wohl nur wenige Jahre älteren Quadriga zu erkennen. Wenn 
nähmlich diese Vs. von Himera nur jene beiden anderen, bei 
Gabrici Tafel IV unter Nummer 5 und 6 abgebildeten Vor- 
gänger hat'), was noch nachzuprüfen wäre, dann könnte es wohl 
sein, daß gerade um 467 also etwa 5 Jahre nach Beginn der 
Tetradrachmenprägung von Himera ein „stempelfrisches“ Exem- 
plar dieser Münze dem Schöpfer von Q 1 zum Vorbild der 
Wagenseite gedient hat. Daß im übrigen aber, in den Beson- 
derheiten des selinuntinischen Typus, in den Göttergestalten, 
eine durchaus neuartige selbständige Leistung vorliegt, für die 
keinerlei Vorbild nachzuweisen ist, ist bereits hervorgehoben 
worden. — 

War nun einmal dieser erste Vs. Typus für das Münz- 
atelier in Selinunt geschaffen, so ist eine fernere Einwirkung 

außen auf den Stil der nächstfolgenden Quadrigastempel 
weniger anzunehmen; sie bilden im Rahmen der allgemeinen 
Entwicklung die erste Lösung auf eigene Weise weiter aus, SO- 
daß die drei Vorderseiten der ersten Gruppe zusammen noch 
mit der ersten Vorderseite der zweiten Gruppe (Q 4) eine in 
sich geschlossene Entwicklungsreihe darstellen, zu der keine 
schlagenden Parallelen zu erkennen sind: über die etwas skur- 
rileLösung von Q2 mit den langgezogenen Pferdekörpern schreitet 
sie zu der vorzüglichen von Q 3 fort und bringt endlich mit 
()4 eine bereits sehr freie Darstellung, die nicht mehr vor der 
Mitte des Jahrhunderts denkbar wäre. — 

Mit der Umkehrung der Quadriga auf Q 5, allerdings, 
lenkt auch der Gespanntypus von Selinunt wieder in abhängige 
Bahnen und verläßt somit eine bisher in sich abgeschlossene 
Sonderentwicklung seiner Vorderseite. Dieser solange benutzte 
Stempel Q 5 steht in unverkennbarer Beziehung zu einer Syra- 
kusaner Vs.°), der sie in der Bildung der Pferdekörper ganz 
nahe kommt: wie hier die Staffelung von vorn nach hinten 


') Wozu allerdings noch die gesonderte AEAOW Vs. Gabrici 1,2 kommt. Ihr Vorbild 
wiederum wird allerdings doch se.nerseits wieder in Syrakus zu suchen sein. 

2) Du Chastel T. V. 55. Weitere Exemplare z, B. Kat. Pozzi T. XIX. 592. u. 5965 Rat. 
Naville V. 1923 T. XXXIII. 1073 u. 1074- 
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erfolgt, wie die Rückenlinie der vollen Körper leise geschwungen 
ist, ferner die Beine in je vier Paaren gesondert dargestellt sind, 
die Art der Lösung der linken Hinterbeine vom Boden und die 
senkrechte Stellung der rechten, wie die Hebung der linken Vorder- 
beine etc. etc. gegeben ist, ist dort völligähnlich vorgebildet. Wenn 
nun auch eine genauere Datierung dieses syrakusaner Stempels 
und seiner ganzen Gruppe erst auf Grund einer noch immer 
ausstehenden Behandlung des Gesamtmaterials der Syrakusaner 
Tetradrachmenprägung vor der Zeit der signierenden Künstler 
erfolgen Kann, so läßt sich doch durch diese Analogie die Zeit 
seiner Prägung auf Grund der selinuntinischen Reihe nun auf 
etwa 440/35 festlegen, welcher Ansatz ja auch durchaus mit 
dem durch Tudeer auf kurz vor 425') festgesetzten Beginn der 
signierenden Epoche harmonieren könnte?) — Zudem aber hat 
auch der gleichzeitig mit Q 5 benutzte und mit ihm die Grenze 
der II. Gruppe überschreitende Stempel Q 6 seine genaue Par- 
allele in eben derselben syrakusanischen Stempelgruppe: es ist 
die Vs. von Du Chastel T. V. 52 u. 53°). Die Zusammengehö- 
rigkeit bis auf geringe Einzelheiten (z. B. Art des Herabhän- 
gens der Schweife, Sichtbarkeit des Deichselendes über den 
Pferderücken etc. etc.) ist evident: Staffelung von hinten nach 
vorn, gleicher Körperbau, kleine, ähnlich gehobene Köpfe, zu 
kurze linke Hinterbeine usw., kurz vollständigste Ueber- 
einstimmung‘). Dieser erneute fremde Kraftzustrom hat der 
selinuntinischen Werkstatt, da sie sich zu einer völlig eigenen 
Erneuerung doch zunächst nicht aufschwingen kann, nun wieder 
Grundlagen zur Weiterbildung gegeben; und während im übrigen 
Sizilien der neue Stil der Vorderseiten mit den galoppierenden 
Gespannen längst Triumphe feiert, hält hier das Atelier eigen- 
sinnig an den Typen von Q 5 und Q 6 fest und bildet sie 
wiederum in selbständiger Weise zur höchsten Feinheit aus; 
denn Schrittquadrigen vom Stil der Stempel Q 12 und Q 13, 
N Toircdr. Prägg. S. 278. 

2) Wie ı h nachträglich bemerke, stimmt diese Datierung auch mt der neuen Chronologie 
Heilbronners (ungedruckte Dissertation, München 1923) im Ganzen überein. 

3) Weitere Exemplare z. B. Kat. Pozzi T. 19. 595 und Naville V. T. 33. 1076. Zu beachten 
übrigens, daß gerade die Rs. dieser syrakusanixchen Münzen auch das fragliche A tragen, dessen 
Vorkommen auf den zugehörigen Rs, S 17 u. S 18 ausführlich behandelt wurde. 

#) Die allgemeine, wenn auch nicht dermaßen schlagende Übereinstimmung von Q6 mit 
dem 1. Wagenstempel von Segesta erweist übrigens auch dessen Abhängigkeit von der gleichen 


syrakusaner Stemp.lgruppe und rechtfertigt Tudeers Korrektur des um ein Jahrzehnt zu frühen An- 
satzes bei Lederer (Tudeer, Tetradr. Prägg. S. 263). 
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die, wenn man so will, noch immer auf jene beiden aus Syra- 
kus übernommenen Urtypen zurückzuführen sind, stehen in der 
gesamten Münzglyptik Siziliens vereinzelt da und stellen eben, 
wie die früheren Vs. Q3 und Q 4 die Sonderleistungen Selinunts 
auf diesem Gebiete dar. — Daß mit Q 14 endlich auch in den 
„neuen Stil“ eingeschwenkt wird, wurde oben schon ausführ- 
lich erörtert; wenn dies nun wiederum mit einer direkten Ent- 
lehnung aus Syrakus geschieht, so ist das jetzt, nach obigen 
Darlegungen, eher verständlich. — 

Wendet man sich nun der Stellung zu, die der Typus der 
Rückseite innerhalb der Prägekunst Siziliens einnimnit, so 
muß auch hier bei vielfältiger Verknüpfung mit der umge- 
benden Kunst wieder auf die starke selbständige Verarbeitung 
einmal gegebener Anregungen in der Produktion des Münz- 
ateliers von Selinunt hingewiesen werden. 

Das Schema der opfernden Gottheit ist ja auf Münzen 
Siziliens und Unteritaliens häufig anzutreffen. Holm hat in der 
Münzgeschichte Siziliens') schon Beispiele zusammengestellt, 
denen noch einige hinzuzufügen wären: in Sizilien Solus und 
Panormus und weitere in Unteritalien wie fernerhin auszu- 
führen. Von Bedeutung für den Urtypus von Selinunt kön- 
nen nur die früheren Prägungen sein und hier kommen in Be- 
tracht: in Sizilien vor allem die älteste Opferscene von Hi- 
mera, dann möglicherweise die kleine Münze von Galaria, 
deren Entstehungszeit aber doch unsicher ist’); auch ist der 
kleine Dionysos dieser Münze als direktes Vorbild für Selinunt 
doch kaum anzunehmen. — In Unteritalien aber ist der opfernde 
Acheloos der bekannten frühen agonistischen Didrachme von 
Metapont in Berlin‘) in Parallele zu den ersten selinuntini- 
schen Flußgöttern zu setzen und könnte deren erstmaliger 
Prägung vielleicht gerade noch voranliegen *). Bedeutsam kommt 
jedoch bei diesen Vergleichen sogleich die Selbständigkeit zur 
Geltung, mit der das Opferschema in Selinunt abgewandelt wird; 
wohl zeigen die frühen Stempel von Himera ähnliche Gesamt- 
anordnung in der Aufteilung des Münzbildes — aber wie ver- 


!) Gesch. Siziliens Bd. III. S. 597. 

2) Gardner, Types, T. 11. 1. Sie ist ihrer ganzen Machart nach kaum viel vor 480 anzusetzen. 
?) Regling, Handbuch 2. Aufl. 1922 S. 21; ferner Babelon, Trait& T. LXVI. 

*) Regl. datiert neuerdings: „Noch erstes Drittel des 5. Jahrh.* Weitere Exempl. von anderen 


Stempeln übrigens in London BMC und Kat. Strozzi 1907 T. IV. 984. Letztere beiden lassen den. 
Flußgott sich mit seinem linken Arm aufstützen. 
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schieden ist jede Einzelform! Die Nymphe, stets von vorn 
dargestellt, ist eher mit dem ersten HYWAZ Typus der Di- 
drachmen von Selinunt, der ja, wie bereits erörtert, wohl einige 
Jahre später wie die Großstücke anzusetzen ist, in Vergleich zu 
bringen, während der kleine sich badende Silen, zuerst nur im 
reinen Profil dargestellt, bald schon kühne Lösungen einer dem 
Selinos-Motiv der °/ı Ansicht des männlichen Körpers ähnlichen 
Problemstellung aufweist. — So bleibt als Hauptvergleichsmo- 
ment zu Himera lediglich der Aufbau, der in der Verteilung 
der Massen links und rechts der opfernden Gestalt unleugbare 
Beziehungen zeigt, aber schon in den Formen des Altars links 
von der Nymphe, und ganz abgesehen vom Motiv, auch in der 
formalkompositorischen Bedeutung der Scene rechts von der 
Opfernden durchaus vom ersten Flußgottstempel von Selinunt 
abweicht. — Auch der opfernde Acheloos von Metapont weist in 
seinem ganzen Habitus derartige Verschiedenheiten vom seli- 
nuntinischen Typ auf (Körper mit Kopf von vorn dargestellt, 
über den Armen hängendes Mäntelchen etc. etc.), daß ein direkter 
Typenzusammenhang unbedingt abzulehnen ist. Auch er kann 
nur als eine unabhängige Parallellösung des in der ganzen Kunst 
des Westens scheinbar beliebten Opfermotivs als Münztypus 
in Betracht gezogen werden. Ob die von Holm (nach Six) 
ausgesprochene Vermutung über eine etwaige symbolische Be- 
deutung dieser Opferhandlung als Dankopfer für die Befreiung 
von den Tyrannen angenommen werden kann, muß dahingestellt 
bleiben. 

Sieht man sich in der sonstigen frühen Münzprägung des 
Westens nach stehenden oder schreitenden Gestalten um, so 
wäre noch auf den stehenden Dionysus des merkwürdigen Lon- 
doner Unikums von Sergentium hinzuweisen'), der von Ba- 
belon um 490 angesetzt wird. Der dreizackschwingende Po- 
seidon der Reihen von Posidonia, die noch teilweise dem 
6. Jahrhundert angehören, ist schon von J. Lange zu formal- 
stilistischem Vergleich herangezogen worden; ihm wäre noch 
der so ähnliche Gott von Kaulonia mit den Reihen seiner 
frühen Stempel anzugliedern. — Schließlich müssen noch die 
vier stehenden Niken von Terina?) und die vor 476 entstan- 


1) Abgebiidet bei Gardner, Types T. I. 5; Babelon T. LXXII. 22 und Hands, The ancient 
coins of Sieily, Spink Sept. 1910 S. 12269. 
:) Regling, „Terina“ T. II. &—D. 


BR 5 


denen nach links schreitenden Niken von Katana genannt werden. 
Besonders diese letzteren, die von Head auch bereits in Bezie- 
hung zum Opfertypus gebracht wurden'), stehen in ihren ver- 
schiedenen Ausbildungen den ersten Flußgöttern von Selinunt 
in Bezug auf die Körperbildung außerordentlich nahe undnehmenso 
ein volles Jahrzehnt früher tatsächlich eine merkwürdig voran- 
geschrittene Stellung unter dem Typenschatz Siziliens ein. 
Vergleicht man mit ihnen z. B. die ersten Himera-Stempel, die 
die doch später entstanden sind, so ist die fortgeschrittene Stil- 
stufe dieser Niken wirklich überraschend; sie findet eben erst 
in den Flußgöttern von Selinunt eine annähernde Parallele und 
könnte daher wohl motivisch anregend auf sie eingewirkt haben. 
Auch hier müßte durch eine Untersuchung des Gesamtmaterials 
in Bezug auf die Stempel, erst noch Klarheit über Zeitdauer 
und Stilwandel dieses Typus geschaffen werden, ehe ein ge- 
nauer Vergleich fruchtbar erscheint; doch ist die Aehnlichkeit 
der Körperauffassung mancher Stempel, z. B. Pozzi, T. XIII, 
406 mit Q 1 unbedingt auffallend. — 


Eine Münze, die mit diesen westlichen Typen allerdings 
wohl nur in äußerlich motivischem Zusammenhang steht, muß 
wegen ihrer in dieerste Selinuntgruppe fallenden einigermaßen ge- 
‚genauen Datierung genannt werden: es ist die interessante Prä- 
gung des Themistokles im jonischen Magnesia, das er von 
Artaxerxes nach seiner Verbannung aus Athen und der Flucht 
aus Argos zum Lehen erhielt”) und wo er 460 starb. 

Nachdem neuerdings Langlotz °) in glänzender Deduktion 
auf Grund der den „schönen“ Leagros preisenden Vasenbilder 
die Lebenszeit dieses dem Themistokles gleichaltrigen Strategen 
annähernd genau bestimmt hat, haben die Einwände, die v. Wila- 
mowitz gegen die Themistokles - Chronologie geltend machte ‘) 
weiterhin zu Gunsten der oben skizzierten „besseren“ Thuky- 
dides-Überlieferung an Gewicht verloren, und müssen demnach 
jene Münzen in seinen letzten Lebensjahren zwischen 464 und 
460 geschlagen worden sein. — Bleibt an dieser Prägung, von 
der uns nach Weils Publikation?) nur drei Exemplare erhalten 

!) Babelon T. LXXIII. 1,2. Ferner Gardner, Types T. Il. 19. 

AU Lhuke21. 4138.75. 

®2) Zur Zeitbestimmung der strengrotfig. Vasenmalerei S. 48 ff. 


4) Aristot. und Athen |]. 142. 
5) Corolla Num. S. 307. 
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sind, auch vieles rätselhaft, so reizt doch das schönste und 
sicherste Exemplar, das sich in Berlin befindet'), mit seinem 
nach links stehenden Apollotypus zu einem Vergleich mit den 
zeitlich entsprechenden Rückseiten der I. selinuntinischen Münz- 
gruppe. Der kleinasiatische Stempelschneider, vor die gleiche 
Aufgabe wie sein westlicher Kollege und Zeitgenosse im Atelier 
von Selinunt gestellt, den Körper in °/ı Reliefansicht zu geben, 
zeigt durchaus die gleiche Befangenheit in der Lösung des Pro- 
blems. Zwar gibt er (veranlaßt vielleicht durch ein plastisches 
Vorbild?) ein anderes Standmotiv, wobei das Hauptgewicht auf 
dem linken Beine ruht und das rechte ziemlich entlastet vor- 
gestellt ist, läßt ferner die Gestalt sich mit der hoch erhobenen 
Linken auf ein Lorbeerbäumchen stützen — überwindet aber 
seinerseits jenen „vorstelligen“* Gegensatz der im Profil gebil- 
deten Beine zur Wiedergabe des Oberkörpers keineswegs, son- 
dern läßt bei aller (Qualität des außerordentlich scharfen und 
feinen Schnittes noch durchaus „jene schöne Mitte“ [J. Burck- 
hardt) des Reliefstils vermissen, die die Flußgötter von Seli- 
nunt am Ende der 2. Gruppe nach etwa 25 Jahren endlich er- 
reichen (S 17). Das datierte Stück rechtfertigt in Bezug auf seinen 
glyptischen Stil daher auf wünschenswerte Weise den Ansatz 
der 1. Rs. Gruppe von Selinunt. 

Unterzieht man nun die fernere Entwicklung der stehenden 
Gestalten auf Münzen des Westens noch einer kurzen Betrach- 
tung, so muß, mit der wachsenden Fähigkeit in der Beherrschung 
d:r neuen Mittel des Reliefstils, eine immer größere Beliebtheit des 
Motivs konstatiert werden. — Himera bildet seine Nymphen- 
typen auf Tetra- und Didrachmen ziemlich selbständig weiter, wie 
die Tafeln bei Gabrici dartun?) und das Genremotiv des an- 
gespritzten Silens löst zuletzt alle Schwierigkeiten der Körper- 
bildung selbst bei kompliziertester Stellung auf das glücklichste 
(Gabrici T.V1.12; Hill, Coins T.IV.3etc.). Auch die Vs. des bekann- 
ten SOTHP-—Didrachmentyps mit dem Anabaten, dessen kompli- 
zierte Absprungstellung der früheste Stempel so kühn löste, 
worauf Seltmann schon hinwies,°) wandelt sich in den Bahnen 


1) Abgebildet auch im Handbuch von Regling 1922, S. 32. Alle drei Exemplare sind aus 
verschiedenen Stempeln, das Londoner subaerat. 

2) Obwohl diese Arbeit einer neuerlichen Prüfung auf Grund des Gesamtmaterials (es 
sch:int mehr Stempel zu geben als Gabrici nachweist) dringend bedarf. 

®) Rivista Italiana 1894, S. 345 und Abb. T. VII, 5; dann Hill, Coins T. IV. 5; ferner auch 
Kat. Hirsch 26. 73 = Kat 33, 347. 
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der neuen Körperdarstellung — freilich zu Ungunsten der Leben- 
digkeit des Motivs, das durch die Freude an der Körperbildung 
nun an Interesse verliert.') 

Metapont setzt an Stelle des Acheloos der agonistischen 
Preismünzen nun einen Apollo auf seine Didrachmen und Drach- 
men, der mit einer nach Herodot?) überlieferten Statue auf dem 
Marktplatz in Verbindung gebracht wird?). Die ersten Typen 
dieser Art dürften etwa zu Beginn der II. selinuntinischen Fluß- 
gottgruppe, gleichzeitig mit S14 etwa 445 entstanden sein); sie 
machen dann, wie es scheint, eine ziemliche Entwicklung durch’) 
um endlich einer weiteren nackten Gestalt, Herakles mit der 
geschulterten Keule, Platz zu machen °). Diese Münze dürfte 
dann der III. selinuntinischen Epoche parallel zu setzen sein. 

Ein weiterer interessanter unteritalischer Flußgottypus, der 
erste Stater von Pandosia’), Unikum im britischen Museum, 
kann auf Grund der Selinuntreihe übereinstimmend mit Head 
ungefähr 435 datiert werden; der KPA ©oI2 der Vs. entspricht 
ebensodemersten Apollo mitdem Lorbeerzweig in Metapont, wieim 
allgemeinen der Stilstufe am Ende der Il. selinuntinischen Gruppe. 

Das berühmte Brüsseler Unikum der ehemaligen Sammlung 
Baron de Hirsch dagegen, die Tetradrachme von Zankle-Mes- 
sana mit dem den Donnerkeil schwingenden Poseidon (?)°) bleibt 
mit der Evans’schen Datierung um die Jahrhundertmitte noch 
immer ein numismatisches Rätsel; die sichere Körperdurch- 
bildung dieser glyptischen „Monumental“figur ist frühestens mit 
dem Stil der III. selinuntinischen Gruppe in Einklang zu bringen 
und bedeutet für 450 eine ebenso große Vorwegnahme der Stil- 
tendenzen wie 25 Jahre früher die Niken von Katana. 

In die letzte Zeit der Gruppe I von Selinunt gehört aber 
sicher die Reihe der reizvollen Sosipolistetradrachmen 
von Gela°); die Stadtgöttin ZOZITOAIZ entspricht allerdings 


!) Vgl. hierzu Kat. Hirsch XIII, Nr. 325 und Pozzi, XIV, 457. Gabriei T. IV. 11,12, T. V. 2. 
2) /Herod..IV. 15: 
3) Vgl. hierzu Head HN 115. Nr. 76; ferner Kat. Pozzi V. 165, 166; Kat. Naville V. T. 


XIII, 444, 445; Kat. Hirsch 12, I. 16; derselbe Kat. 15. IIIl.’450. ‚Kat. 18. 29. 2207; Kat. 30; V. 
173. "Sammig. Warren T. II. 70 ete. 


#) z. B. Pozzi 165 und Naville V, 1923, 444. 

5) Vgl. z. B. Pozzi 166 und Naville V, 445. 

6) Kat. Hirsch 26. X. 221; derselbe 31. I. 43; 26. 221 etc. 
‘) Head HN S. 154 Fig. 82; Gardner, Types T. 1, 17. 


8) Hill, Coins, T. IV. 8, Holm T. |, 2 ne zu dieser Frage die Ausführungen Holms zu 
seiner Nr. 31, "Geschichte Siziliens Bd. yon 's, 


9) Holm T. II. 10, ferner Kat. Naville ei T. II 0275 *etck 


in ihrer Stellung mehr den Typen von Himera und dem Di- 
drachmentyp von Selinunt in dieser Zeit. (Die Entwicklung 
der letzteren Münzgruppe soll in dieser allgemeinen Zusammen- 
stellung nur als natürlich engverwandt erwähnt werden, um 
späterer ausführlicher Behandlung nicht vorzugreifen.) 


Zu nennen sind dann noch an ähnlichen Typen vor allem 
das Pariser Unikum von Segesta') mit der opfernden Stadt- 
göttin, dessen Datierung 426 gut mit den späteren Rückseiten 
der Gruppe III zusammenstimmt. Ferner die späteren Stempel 
der schon betrachteten Reihe von Posidonia und Kaulonia und 
endlich eine Reihe keinerer Münzen, die den selinuntinischen 
Didrachmentypus sichtlich nachahmen: die von Imhoof-Blumer 
publizierte Didrachme von Solus°), die Litren von Eryx, En- 
tella, Henna und Stiella°) undendlich dieMünzevon Motye‘). 
Schließlich die Obolen von Leontini’). Zuletzt ist noch auf 
eine neuerdings aufgetauchte direkte Nachahmung hinzuweisen; 
eine Tetradrachme von Panormus°), die von Heilbronner als 
Entlehnung aus der II. Gruppe richtig erkannt, aber um ein 
Jahrzehnt zu früh datiert wurde’). 


Im Rückblick wäre festzustellen: das Motiv stehender Ge- 
stalten taucht bereits im 6. Jahrhundert in Unteritalien (Posidonia 
und Kaulonia) auf, ist im 5. Jahrhundert zu Beginn der siebziger 
Jahre auf den Münzen des gesamten griechischen Westens zu 
finden (Terina, Katana, Metapont, Sergentium), wird aber zu Beginn 
des 4. Jahrzehnts besonders im westlichen Sizilien aufgegriffen, 
wo es in Himera für den weiblichen bekleideten, in Selinunt 
für den männlichen nackten Körper seine konsequenteste Durch- 
führung und Ausbildung erfährt. Im Anschluß an diese Fort- 
entwicklung verbreitet es sich, mehr oder weniger abhängig von 
jenen beiden Hauptreihen, etwa von der Jahrhundertmitte ab 
vielfältig in der gesamten westlichen Glyptik. — 

1) Lederer, Tetradr. Prgg. Nr. 4; Holm 218. 

urn. 1, V1.714:7Holm!r., 

3) Holm Nr. 96, 114, 116 und 241. 

4) Holm Nr. 109; abgebildet bei Imhoof-Blumer, „Zur Münzkunde Griechenlands“ T. VII,5 

s.Holm 17. 


6) Kat. Naville IV, T. XI, 285. Hier abgebildet T. IIla. 


?) Blätter für Münzfreunde 1922, Nr. 5, S. 288. Als Vorlage d. Rs. wird wohl S. 16 gedient haben: 
nicht der noch spätere Stempel S 17 auf den sich Heilbronner mit Exemplar Pozzi 541 bezieht, 
hier, bei S 16, sind die Ähnlichkeiten in allen Einzelheiten und in der Gesamtform viel größer. 

. An der dadurch gegebenen Datierung von 440 kann Heilbronners „Rückseite“ nixhts ändern, deren 
ES OP FANRONIEN ja auch noch um diese Zeit den Stempeln Du Chastel 45 u. 45 nachgeschnitten 
sein kann 
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2. Plastik und Malerei. 


„Die großen Strömungen in der Kunst, die durch einzelne 
große Männer und ihre Schulen veranlaßt werden, lassen sich 
überall auch in den Münzen verfolgen. Man muß sich nur von 
der falschen Theorie emanzipieren, welche auf den Münzen nur 
allenthalben Lokalstile und autochthone Entwicklung sehen will“. 

Diese Worte Furtwänglers') muß sich gerade derjenige im- 
mer wieder ins Gedächtnis rufen, der sich eingehender mit dem 
Handwerksbetrieb eines griechischen Münzateliers und mit der 
Rekonstruktion seiner Produkte, den Stempeln, mit Hilfe rein 
mechanisch-archäologischer Methoden abgibt. Er besonders wird 
sich immer wieder zu der Emanzipation von iener „verkehrten 
Theorie“ zwingen müssen — wird aber bei seiner Abkehr aller- 
dings das „nur“ der autochtonen Entwicklung und des Lokal- 
stils besonders betonen, womit ja der grundsätzlichen Bedeu- 
tung der auf Grund so großer Erfahrung ausgesprochenen Er- 
kenntnis keinerlei Abbruch getan wird. Denn je mehr ein- 
wandfreie Entwicklungsreihen von Stempeln durch sorgfältig 
umfassende Münzmaterialuntersuchungen nach und nach publi- 
ziert werden, desto deutlicher stellt sich heraus, daß die großen 
Kunstströmungen wohl ihren starken Widerhall in den Münz- 
ateliers finden — daß es schließlich aber immer doch nur ver- 
einzelte Leistungen sind, die das deutlich faßbar spüren lassen. 
Von ihnen hängt dann meist eine ganze lange Reihe diese eine 
Originalleistung nur variierend kopierender, die Hauptmasse 
der Produktion über große Zeiträume hinaus bildender Nach- 
ahmungen ab. — Freilich das 5. Jahrhundert bildet mit seinem 
erregten Kunstbetrieb hier eine erfreuliche Ausnahme und be- 
sonders in Sizilien ist damals"das Münzhandwerk in einem 
Grade zu Münzkunst geworden (wie bereits eingangs erwähnt), 
dafßß hier vielleicht wirklich in einem gewissen Sinn von „autoch- 
thoner Entwicklung“ im Gegensatz zu anderen mehr abhängigen 
Zeiten und Gegenden der antiken Münzprägung gesprochen wer- 
den könnte, — Zeiten, die selbst keiner eigenen Prägeproduk- 
tion fähig, viel stärker ihre Anregungen aus der umgebenden 
großen Kunst holten ?). Die selbständig-künstlerische Produktion 
des sizilischen Münzhandwerks im 5. Jahrhundert bildet daher 


') M. W. S. 148. ?) Prof. Regling hatte die Güte, mich auf diese Erfahrung — besonders 
in der Münzkunde des 4. und 3. Jahrhunderts — mündlich hinzuweisen. 
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gleichsam einen von jenem Hauptstrom der großen Kunst ge- 
speisten ruhigeren Seitenkanal, der zu Zeiten stagnieren kann, 
dann plötzlich wieder neuen starken Zustrom erhält, — aber auch 
nicht selten aus eigenen Quellen selbständig neue Kräfte schöpft. 

Hier gilt es nun die wechselseitigen Beziehungen soweit 
es geht aufzudecken und zu versuchen, die gebildete chrono- 
logische Reihe für die allgemeine Erkenntnis der Stilentwick- 
lung nutzbar zu machen. — Für die archaische Kunst wird da- 
bei bestätigt, was Langlotz zuletzt bei Anlaß seiner Spätdatie- 
rung der Metopen des Tempels C') aussprach: sie muß in 
Sizilien etwas „provinziell zurückgeblieben“ sein. Wie wären 
sonst mindestens 10 Jahre nach einer Leistung von der Stilstufe 
des „Kritiosknaben’) Lösungen des gleichen Vorwurfs denkbar, 
die die Gebundenheit von S 1 oder seines etwaigen statuarischen 
Vorbildes noch immer beibehalten? Denn sieht man näher zu, 
so erkennt man, daß auch diese Gebundenheit nur eine schein- 
bare ist: sie übernimmt naiv die mehr äußerlichen Momente des 
neuen Stils, versucht den Kopf, etwas steif, aber doch merk- 
lich zu neigen, will fast gewaltsam den Eindruck einer Vertei- 
lung der Körperlast auf Stand- und Spielbein erzwingen — und 
sprengt mit der Uebernahme dieser Dinge doch nicht die Fes- 
seln der alten Gebundenheit des vorstelligen Körperschemas. Denn 
diese ist beim Selinos von S 1 — und dieser Stempel kommt, bei 
der konstatierten Abhängigkeit der übrigen Leistungen der 
Gruppe I, zu Vergleichszwecken hauptsächlich in Betracht — 
doch noch der maßgebende Eindruck. 

Sie hat sich noch nicht wesentlich verändert seit der Ent- 
stehung einer der wenigen erhaltenen plastischen Denkmäler, die 
zu diesem Selinos überhaupt zu direktem Vergleich herangezogen 
werden können: der Bronzestatuette von Castelvetrano?°). 
Diese in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts gefundene, 
85 cm hohe Statuette wurde schon von Furtwängler als „altertüm- 
licher als der Kritiosknabe“ *) bezeichnet, was Hauser in dem später 
erschienenen Text zu den Einzelaufnahmen stärker betont wissen 
wollte. Neuerdings hat sie Langlotz°) in das letzte Jahrzehnt des 
6. Jahrhunderts datiert, wobei für ihn gleichfalls der Widerstreit 


!) Zur Zeitbestimmung der strengrotf. Vasenmalerei S. 37. 

2) Akrop. Mus. Nr. 698; Bulle, Der schöne Mensch (2. Auflage) T. 40 u. Abb. 14, 15; 
Schrader, Auswahl archaischer Marmorskulpt. T. 16, 17. 

®) Arndt-Amelung E. A. 569—572. 

%) M.W. S. 77 Anm. 

Mr Ara: 0, 5437. 
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zwischen übernommenen Prinzipien jüngerer plastischer Kunst- 
tendenzen mit der Beibehaltuug derb-archaischer Einzelformen 
maßgebend war. — Wenn nun für diesen Ansatz auch gerade das von 
Langlotz herangezogene Moment der Verteilung der Last auf Stand- 
und Spielbein nicht sehr glücklich erscheint (es deutet in der Art 
wie es hier im westlichen Sizilien zur Anwendung kommt — 
soweit man nach der Photographie den richtigen Eindruck von 
der Aufstellung gewinnen kann — doch gerade auf eine min- 
destens ein paar Jahre spätere Entstehung), so ist diese Gesamt- 
haltung der Figur, die zwischen einem entlasteren Stehen und 
einem Schreiten die Mitte hält, doch charakteristisch als Ver- 
gleichsmoment zu S1. — Ob aber diese Bronzestatuette geradezu 
„als eines der wichtigsten Götterbilder der Stadt“ bezeichnet 
werden darf, das als napaonuov auf der betrachteten Münzreihe 
weiterlebt, kann lediglich als Kombination aus rein zufällig er- 
haltenen Denkmalsüberresten bezeichnet werden. — 

Vergleicht man nun im Einzelnen, so wäre außer auf die 
(scheinbar gesichert) zu ergänzendem Teile: die Schale in der 
Rechten und den Zweig in der Linken, noch auf die eigen- 
tümliche Haartracht der „Haarrolle* hinzuweisen, die auf S1 
und im Anschluß daran auf den folgenden Rückseiten ganz 
ähnlich festgestellt werden kann. Furtwängler hat sie in jenem 
berühmt gewordenen Aufsatz des 50. Winkelmann-Programms'!) 
schon ausführlicher besprochen und ihr Vorkommen auf eini- 
gen weiteren sizilischen und unteritalischen Denkmälern nach- 
gewiesen. — Weiterhin hat Bremer in einer Gießener Disser- 
tation?) die hier auftretende Besonderheit der geteilten, einzeln auf- 
gerollten Strähnen als eine „Abart der dorischen Rolle“ zuerklären 
versucht, von der er im ganzen ein baldiges Eindringen und große 
Beliebtheit in Attika nachweist. 

Dies führt zu der von Milchhöfer‘) angeregten, späterhin 
durch Furtwängler und andere so lebhaft aufgegriffenen Frage 
des attischen Einflusses in der Kunst des Westens. Sie kann an 
Denkmälern wie den Metopen, der Bronzestatuette oder dem 
im Motiv so ähnlichen, in der Qualität ungleich besseren „Jüng- 
ling von Agrigent“ *), ferner an neueren Funden, wie der so- 


!) „Eine argivische Bronze“ S. 128 ff. 

2) „Haartracht des Mannes“ Gießen 1911. S. 36 ff. 

3) Athen. Mitt. IV, 1879, S. 76 Anm. 

*) Wozu noch zwei weitere in Sizilien gefundene Jünglingstorsen: Mon. Linc. XVIII. T. 3,6 
zu vergleichen sind. 
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gleich zu erwähnenden Bronzestatuette von Adernö mit einiger 
Aussicht auf Erfolg diskutiert werden — wird aber an Typen- 
reihen aus zweiter und dritter Hand, als welche nach allem eine 
solche im Motiv doch abhängige Münzstempelfolge sich darstellt, 
kaum ernsthaft gefördert werden können. 

Allerdings — das muß betont werden — der Wert einer 
solchen sicheren Reihe liegt deshalb durchaus nicht ausschließ- 
lich in ihr selbst; das rein statuarische Flußgottmotiv läßt im 
Wandel seines Stils mindestens etappenweise die allgemeine 
Entwicklungslinie in ihren entscheidenden Tendenzen durch 
außerordentliche originale Leistungen wie in einzelnen unver- 
schiebbar festgelegten Brennpunkten aufleuchten. Der soeben ge- 
nannte „Jüngling von Adernö“ kann freilich sogleich als ein Bei- 
spiel gelten, wie sehr sich bis zur Mitte des Jahrhunderts jene 
„provinzielle Zurückgebliebenheit* gerade auch auf den Münz- 
typen geltend macht: diese außerordentliche Leistung kann doch 
wohl kaum erst nach dem 5. Jahrzehnt entstanden sein, zu welcher 
Zeit sich erstmals ein gewisser Widerhall seines Motivs auf den 
Rückseiten der Il. Tetradrachmengruppe zeigt. Denn zu einer 
derartigen Loslösung aus dem archaischen Schema schwingt 
sich keine der 13 Rückseiten der I. Gruppe auf und auch die 
Didrachmen sind zur Zeit der Entstehung der Statuette, die man 
wohl um 460 annehmen darf, noch stärker im Bann archaischer 
Gebundenheit. Erst der Stempel S 14, der erste der Il. Gruppe, 
der also auf Grund der Stempelchronologie erst nach der Jahr- 
hundertmitte anzusetzen ist, gibt eine Analogie zur Statuette, 
die allerdings überraschend ist: der der großen Skulptur 
dieser Zeit, demnach etwa 1'/s Jahrzehnte nachhinkende Stempel- 
schneider beginnt sich als Reliefbildner ebenso zaghaft aus dem 
archaischen Bann zu lösen wie der Künstler der Statuette; die 
gleichen leichten Verschiebungen im Schulter- und Beckengürtel 
(letztere noch geschickt durch das Himation „verunklärt“), dieselbe 
etwas harte Kopfwendung — in der spröden Art der Abspreizung 
beider Unterarme vom Oberkörper aber, an den die Oberarme noch 
ängstlich angelegt sind, die viel reizvollere, wie erstaunte Loslösung 
der Arme der ausgezeichneten Statuette nicht erreichend, die trotz 
der von Neugebauer gekennzeichneten Disharmonie im Gesamt- 
körperumriß eines gewissen Flusses der Linie nicht. entbehrt!'). 


!) Abbildungen der Statuette in Ausonia VIII, 1915, S. 44 ff. ferner bei Neugebauer, Antike- 
Bronzestatuetten Berlin 1921, S. 70 ff. Abb. 37. 
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Auf den Stempeln wird das erst mit S15 erreicht und die 
Unsicherheit, in die S16 nochmals verfällt, verrät das Stadium 
des Ringens, in dem sich die Stempelschneider dieser Gruppe 
mit den neuen Problemen befinden. Es ist dies kein Wunder, 
wenn man bedenkt, welche Entwicklung hier in sehr kurzer Zeit 
von der quasi erstarrt hinter den allgemeinen Zeittendenzen 
zurückgebliebenen Haltung der letzten Stempel der Gruppe I 
nachzuholen war. In der Reliefplastik vollzieht sie sich ja — 
um in großen Umrissen zu skizzieren — etwa zwischen der 
Aristionstele') oder den wohl gleichzeitigen in jüngster Zeit erst 
ans Lichtgekommenen Statuenbasen *) aus Athen — und vergleichs- 
weise jener Grabstele aus Nisyros’) mit ihrer zarten Gelenkig- 
keit; oder zwischen den schon oben erwähnten örtlich so nahen 
Metopen des Tempels C — und den die neue Gesinnung so ein- 
drucksvoll zum Ausdruck bringenden Metopen des Heratempels 
in Selinunt selbst. Es sollen hierbei nur die allgemeinen Fort- 
schritte in Bezug auf die Lösung des Körperlichen grob ge- 
kennzeichnet werden und es ist nach dem oben Gesagten klar, 
daß trotz allem der Stempel S1 nicht ohne weiteres mit der 
Stilstufe der Aristionstele oder den Skulpturen des Tempel C 
verglichen werden kann. 

In der Malerei spielt sich diese revolutionäre Entwicklung, 
die auf der Münzstempelreihe so „verspätet“ zur Auswirkung 
kommt, ja auch bereits in jenen entscheidenden fünf Jahrzehnten 
zwischen 510 und 460 ab und spiegelt sich etwa in dem er- 
staunlichen Stilwandel, den man in dem Lebenswerk einiger 
lang arbeitender Vasenmaler, wie des Epiktet, oder den Schalen 
des die neuen Möglichkeiten in großartiger, sich immer stei- 
gernder Konsequenz ausbildenden Panaitiosmalers®) neuerdings 
festlegen konnte. Noch die Gestalten eines Malers von der Qua- 
lität des Euphronios zeigen im letzten Jahrzehnt des 6. Jahr- 
hunderts den Bruch in der Körperbildung bei Schrägansicht’) 
den der Panaitionsmaler dann so virtuos überwindet. — Diesen 
entscheidenden Wandel vergleichsweise auf den Stempeln der 


!) Athen, National-Museum. Stais Nr. 29; Conze Nr. 2. 


2) Springer-Wolters 1923 Abb. 419, 420. Besonders die eine Platte des jüngeren Künstlers 
mit den „ballspielenden“ Palästriten (420 b) kommt zu Vergleichszwecken in Betracht. 


3) Konstantinopel, Ottoman. Museum. Mendel, Cat. d. sculptures I, S.73. 


#) Vgl. z. B. auch die mit der Lösung zaghaft beginnenden beiden sich Rüstenden auf 2 
Amphoren des Euthymides, F. R. 14,33 mit den späteren Werken des Panaitiosmalers, den Lösungen 
des Duris (F. R. 48) oder etwa des Brygosmalers. 


5) Antaios-Krater, F. R. 92 und vor allem Münchener Geryoneusschale! 
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Münzreihe nachzuweisen, dürfte eben wegen der in Handwerks- 
tradition erstarrt zurückgebliebenen Stilstufe der I. Gruppe kaum 
möglich sein. Nun aber wird das in wenigen raschen Schritten 
nachgeholt und ein Glyptiker von der Fähigkeit des Schöpfers 
der Stempel S 17 und S 18 (Nr. 19-22) befindet sich bereits 
ganz auf der Höhe der Zeit; er reißt den Typus des Münz- 
bildes mit einemmale in das Fahrwasser des allgemeinen Kunst- 
stromes — und bleibt doch in den Grenzen seiner Aufgabe, 
indem er einen ausgesprochenen Münzstempel, und keine Ent- 
lehnung aus irgend einer dieser Technik nicht gemäßen Kunst- 
art schafft. — Das wird bei dem Versuch deutlich, seine beiden 
Rückseiten (von denen wiederum, wie dargelegt, eine große 
Reihe Rs.-Stempel abhängig ist) mit irgend einem bestimmten 
Kunstwerk gleicher Stilstufe zu vergleichen: es werden immer 
nur ganz allgemeine Vergleichsmomente angeführt werden 
können. Wie aber auch auf diesem Sondergebiet eine einzelne, 
hervorragend begabte Persönlichkeit fördernd auf die ganze 
weitere Entwicklung einwirken kann, erweist eben der fernere 
Verlauf des Stempelschnitts in Selinunt, der sich von nun an 
fast ausnahmslos an die einmal gefundene Lösung des jetzt erst- 
mals bekannt gewordenen Stempels S 18 anschließt. 

Wenn daher angesichts einzelner dieser Stempel früher 
schon die Frage an die Archäologen gerichtet wurde, ob sich 
nicht jeder an die Gestalten des Polyklet erinnert fühle‘), wenn 
gar „dieselben schweren Proportionen, derselbe große Kopf und 
dieselbe Verteilung des Körpergewichtes auf die Beine“ wie 
beim Diadumenos konstatiert und hieraus “deutliche polykle- 
tische Einflüsse“ gefolgert wurden — so kann das in einem ganz- 
allgemeinen Sinne ja hingenommen werden, da die übermächtigen 
Eindrücke dieser sikyonischen Schule im späteren 5. Jahrhun- 
dert überall spürbar sind — muß aber in so spezieller Be- 
deutung und als für Sizilien charakteristisch ausgesprochen, wie 
schon Furtwängler erkannte, doch als zu weitgehend abgelehnt 
werden. Hier kann als „gesichert“ wohl einmal wirklich nur 
von einer „autochthonen Entwicklung“ der glänzenden Stempel- 
reihe in sich selbst gesprochen werden, die selbstverständlich 
in ganz allgemeiner Weise alle in sie einfließenden Anre- 
gungen des großen Kunststromes verarbeitet. 


') Gardner, Types, Cambridge 1883, S. 125, Abb. T. VI, 1,24. 
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Und ist im letzten Drittel des Jahrhunderts und im be- 
ginnenden 4. Jahrhundert der Vorgang in der großen Kunst- 
nicht der gleiche? Verwischen sich nicht auch dort in gewissem 
Maße die Eigenarten der lokalen Schulen, wie der Nachhall 
des persönlichen Stils der großen Meister des Jahrhunderts, 
um sich dann allerdings im 4. Jahrhundert wiederum zu neuen, 
völlig individuell und persönlich orientierten „Meisterstilen“ zu 
verdichten? Für diesen Vorgang diene — wenn man ihn nur 
in einem ganz allgemeinen Sinne verstehen will — ein letzter 
Vergleich aus der Plastik zum Sinnbild: der Idolino in Florenz 
(mag er selbst noch dem dritten Viertel des Jahrhunderts an- 
gehören!) — und die späteren Flußgottstempel der Münzreihe. 
Hier wie dort zeigt sich schließlich jene Höhe der allgemein- 
griechischen Kunstentwicklung der letzten Jahrzehnte des 5. Jahr- 
hunderts, von der es fruchtlos wäre, sie nach ihren einzelnen 
Ursprungskomponenten noch weiterhin zu untersuchen. 


Wenn es nun gestattet ist, einige Ergebnisse dieser Unter- 
suchung zusammenzufassen, so sei erwähnt, daß es mit Hilfe des 
erstmals annähernd vollständig gesammelten uns erhaltenen Münz- 
materials möglich war, einen Katalog der Stempel der Tetra- 
drachmenprägung von Selinunt aufzustellen, in welchem versucht 
wurde, die Abfolge der einzelnen Münzen durch mechanischen 
Nachweis am Zustand dieser Stempel festzulegen. — Hierdurch 
konnte bis zu einem gewissen Grade Sicherheit wenigstens in 
die relative Chronologie der Tetradrachmenprägung gebracht 
werden. — Es gelang dabei fernerhin einige bisher garnicht be- 
kannte oder nur wenig beachtete Stempel festzustellen, die zum 
Teil, wie S18 oder 535, in ihrer stilistischen Bedeutung in Bezug 
auf die Gesamtreihe als wesentlich erkannt wurden. 

Weiterhin konnte durch die sich lückenlos schließende 
Stempelreihe die gesamte Prägung in 4 Hauptgruppen eingeteilt 
werden, für die sich aus Stil, Stempelanzahl, gegenseitige Stempe- 
koppelung und sonstigen äußeren Anhaltspunkten bestimmte Daten 
zur absoluten Zeitfestsetzung der einzelnen Emissionen ergaben. 
Diese Resultate konnten in einem kurzen Überblick, mit der Ge- 
schichte der Stadt, soweit sie überliefert ist, in Einklang gebracht 
werden. — 


EIERN 


Endlich versuchte eine, wenn auch hier eingeschränkte und 
zu kurz gefaßte Übersicht, den Nachweis über den Zusammen- 
hang der Typen mit der umgebenden sizilischen Kunst in Glyp- 
tik, Plastik und Malerei zu erbringen; hierbei konnte, besonders 
in. der Entwicklung der Rückseiten aus ihren ersten, noch hinter 
den allgemeinen Zeittendenzen zurückbleibenden Formungen 
heraus, der schnelle Aufschwung des in der Gesamtkunst 
bedeutsamen Motivs in einer geschlossenen Reihe der Klein- 
kunst dargelegt werden. 


C) Anhang. 
I. Literaturübersicht. 


(Nachdem von anderer Seite demnächst die Herausgabe 
einer umfassenden Bibliographie über die Numismatik Siziliens 
beabsichtigt ist, erübrigt sich ein ausführlicher Abdruck der für 
dieses Fachgebiet benötigten grundlegenden Literatur). 


Es wurde benutzt: 

1. Die einschlägige archäologische Literatur in vollem 
Umfang. (Siehe etwa das Verzeichnis in der neuesten Auflage von 
Springer-Wolters, „Die Kunst d. EL Leipzig 1923, S. 577.) 

Hauptsächlich: 


J. Lange, Darstellung d. Menschen i. d. älteren griechischen Kunst, 
Straßburg 1899. 

A. Furtwängler, Meisterwerke d. griech. Plastik, Leipzig. 1893. 

A. Furtwängler u. K. Reichhold, Griech. Vasenmalerei I— III. 

A. Furtwängler, Die antiken Gemmen, I—III., Leipzig 1900. 

A. Springer-Wolters, D. Kunst d. Altertums '”, Leipzig 1923. 

A.v.Salis, Die Kunst d. 'Griechen’, Leipzig 1923. 

F. Winter, Kunstgesch. in Bildern? I., Leipzig, im Erscheinen. 

E. Buschor, Griechische Vasenmalerei?’, München 1921. 

E. Pfuhl, Malerei u. Zeichnung d, Griechen I-Ill, München 1923. 

E. Langlotz, Zur Zeitbestimmung d. strengrotfig. Vasenmalerei 
u. d. gleichzeitigen Plastik, Leipzig 1920. 

K. A. Neugebauer, Antike Bronzestatuetten, Berlin 1921. 

H. Schäfer, Von ägyptischer Kunst, besonders d. Zeichenkunst’ 
Leipzig 1922. 


ee 


H. Schäfer, Grundlagen d. ägypt. Rundbildnerei. Der alte Orient, 
23,4. Leipzig 1922. 


2. Die wichtigere Literatur über antike Numismatik 
bis 1923, bestehend aus: 

a) Größere Handbücher (E. Babelon, Traite; B.V. Head, 
Historia Numorum etc. etc.) 

b) Kleinere Abhandlungen und wissenschaftliche Katalog- 
literatur. 

c) Die großen numismatischen Zeitschriften aller Kultur- 
länder. — 


3. Die gesamte numismatische Fachliteratur über Si- 
zilien: Zuletzt verzeichnet in G. F. Hill, The Coins of ancient 
Sicily, London 1903, S. 231; ferner von L. O. Tudeer, in „Die 
Tetradrachmenprägung von Syrakus in d. Periode d. signierenden 
Künstler“ Z. £ N. 1913, S. 81. An dort nicht aufgeführten 
wichtigeren Aufsätzen sei noch genannt: 

E. J. Seltman, Prototypes monetaires Siculo-Grecs, Ri- 
vista Italiana Numismatica XI. 1898, S. 333. 

P. Gardner, Greek River-worship, Transactions of the 
Royal Society of Literature 1876, 2. Series Vol. XI. 1878. 

OÖ. Erbiceano, Sizilische Kunst auf Münzen (Heutigen 
Ansprüchen nicht mehr genügende Erlanger Dissertation, München 
1891). 

Ferner die seitdem bis 1923 erschienene Fach- und Zeit- 
schriftenliteratur. — 


4. Auktionskataloge etc.: 

Die bei Tudeer a.a. O. aufgeführten und sämtliche seitdem 
erschienenen; hauptsächlich: Dr. J. Hirsch, Nr. XXXIII (1913)- 
XXXIV (1914) und die seit 1921 bei L. Naville in Genf erschie, 
nenen Kataloge I, IV, V und VI; Ferner einige von Tudeer nicht 
erwähnte, die aus den betr. Citaten im Katalogteil hervorgehen. — 


Lan), 


HI. Verzeichnisse. 


1. Liste der vorhandenen Stempelkoppelungen 


mit der Zahl der zu jedem Paar bekannten Münzexemplare. 


Gruppe I. 
Münze Vs.—Rs. Expl. Zahl 
MOL ESLN.13 
2 - Qi —S2 8 
3 - QL—S3 6 (4-3) 
4» Qi =-S4 4 
BE OLZSS. }' 15 
6 - QI—S6 10 
ODE 570 1.14 
8 - Q2— 58 1 
9:03 — 59 6 (1) 
10.03 S10.' 3 
11- Q3—Sıı 1 
12- Q3—Sı2 2 
13 - Q3 — S13 3 
14 Münzen 96 (-1-4) 
Gruppe Il. 
Münze Vs.—Rs- Expl. Zahl 
14 - Q4 — S14 3 
15 - Qa—S15 15 (Hi) 
16 05--Sa F A 
05-515 ,8 
18 - Q5—S16 10 
19 - 06 — S17 
Beoaszsi7 5 


7 Münzen 


46 (--1) 


Gruppe III. 


Münze Vs.—Rs. Expl. Zahl 
21-06 —Si8 1 
22-05 —Sis 1 
23-07 —S19 5 
24-07 —S20 2 
25-08 —S19 7 
26 - 08 —S20 8 
27-08 —S21 4 
28-08 —S22 6(-2) 
29 > 08.°-523.12 
30- Q8 —S24 8 
31-09 —S2 8 
32-09 —S25 4(-1) 
33- Q9 —S26 2 
34 - QII—S25 3 
35 - Qiıi—S26 8 
36... 011, 527.448 

16 Münzen 77 (3) 

Gruppe IV. 

Münze Vs.—Rs. Expl. Zahl 
37 - Q122—S283 8 
38 - QI2—S29 2 
39 - Qi3—S30 3(-1) 
10,2.013.-.8S31.0 221088) 
PIERNEIERERK HERE 
42 - QI3—S33 2 
43 - Q14— 533 7 
44 - Q14—S34 3 
45 -Q14—-535 1 

9 Münzen 31 (+4) 
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2. Stempelliste 
mit der aus jedem Einzelstempel bekannten Exemplarzahl. 


Gruppe I: 13 Münzen (1—13) aus 3 Vs.- 
und 13 Rs.-Stempeln. 


Vs. Qi geprägt mit 6Rs. erhalten: 59 Stück 


Q2 » » 2 „» „ 15 „ | 3 
OR I x 26%, Wagenstempel 
3 Vs. geprägt mit 13 Rs. erhalten: 100 Stück 
Rs. Si geprägt mit 1 Vs. erhalten: 13 Stück 
„ S2 » » 2'569 » 8 » 
» = 3 „ ”„ » » » 6 (+3) » 
b>] 54 „ » ”„ „ b>] 4 » 
u & nn he 15 er 
MEDONT Rn ö 10 es 
ee 13 
RS . N R Flußgottstempel 
BEE N äh RT > 6(+1), 
„ADIORL EI LE ® &) R4 
ST Ayarpahigh A 13 4 
” S12 „ „ „ ”» „ 2 ”» 
» SIR, MA . Ba 


13 Rs. geprägt mit 3 Vs. erhalten: 100 Stück 


Gruppe Il: 7 Münzen (14—20) aus 3 Vs.- 
und 4 Rs.-Stempeln. 


3 


Vs. Q4 geprägt mit 2 Rs. erhalten: 19 Stück | 
Wagenstempel 


b>) Q5 ”„ ”» 5 » » e 3 „ 
» Q6 » „ 2 ”„ » 7 » | 


3 Vs. geprägt mit4 Rs. erhalten 47 (+2) Stück 


Rs. S14 geprägt mit 2 Vs. erhalten: 7 Stück 
„ S15 „ RES D) 19.5 4 


S16 1 10 FI 
» „ » » » » ußgottstempel 
„ S17 ”„ >] 2 „ „» 11 » s i 


4 Rs. geprägt mit 3 Vs. erhalten: 47 Stück | 


Vs. Q5 geprägt mit 1 Rs. erhalten: 


„ 


» 


» 


» 


„ 


» 


5(+2) Vs. geprägt mit IORs. erhalt.: 80 Stück 
. S18 geprägt mit 2 Vs. erhalten: 2 Stück 


10 Rs. geprägt mit5 (+2) Vs. erhalt.: 80 Stück 


„ 


» 


8 Rs. geprägt mit 3 Vs. erhalten: 35 Stück 


u a 


Gruppe Ill: 16 Münzen (21—36) aus 7 Vs.- 


(6 
07 
Q8 
Q9 


» 


”„ 


„ 


>) 


II, 


Qil 


S19 
S20 
Dei 
522 
323 
524 
325 
526 
527 


528 geprägt mit 1 Vs. erhalten: 8 Stück } 
529 5 BAALM, 5 2 
S30 » „ 1 ) >) 4 
S31 » » 1 » » 5 
532 ) ) 1 >) „ 3 
533 „ » 2 » „ 9 
534 ”» » 1 » » 3 
S35 Kr ® 1 


» 


”» 


„ 


„ 


und 10 Rs.-Stempeln. 
1 Stück ) 


2 


DVD“ D MD 


1 


„ 


„ 


„ 


» 


„ 


„ 


„ 


„ 


”„ 


„ 


”„ 


1 
7 
37 
15 
3 
16 


12 
10 
4 
16 
2 
8 
8 
10 
8 


”„ 


„ 


„ 


”» 


5 
Wagenstempel 
(+2 aus Gr. II) 


10 
Flußgottstempel 


Gruppe IV: 9 Münzen (37—45) aus 3 Vs.- 


”„ 


”» 


”» 


» 


und 8 Rs.-Stempeln. 
Vs. Q12 geprägt mit2 Rs. erhalten: 10 Stück 


2.018 
„.Q14 


3 Vs. geprägt mit 8 Rs. erhalten: 35 Stück 
Rs. 


4 
3 


”„ 


„ 


”„ 


„ 


14 
11 


”„ 


”„ 


3 
Wagenstempel 


8 
Flußgottstempel 


u Ba 


3. Zusammenstellung: 


Vs. Rs. Koppelungen Exemplare 
Gruppe I: S 13 13 ( 1—13) 100 
Gruppe II: 3 4 7 (14—20) 47 
Gruppe III: SCT2)EIR 16 (21—36) 80 
Gruppe IV: 3 8 9 (37—45) 35 
4 Gruppen: 14Vs. 35Rs. 45 Münzen 262 Expl. 


4. Ueberprägungen und Falsa. 


1. Messana überprägt auf Selinunt: 
a) Katalog Sambon März 1902. Nr. 455 (Zeichnung im Text). 
b) Zeitschrift für Numismatik, Bd. 4, S. 334 (Frisdländer). 
c) Im Handel. 


2. Katana überprägt auf Selinunt: | 
a) Zeitschrift für Numismatik, Bd. 4, S. 144 (Fricdländer). 
b) Cagiati 1922 (S. Mirone, 2 Stück). 
c) Sammlung Pennisi, abgeb. T. II. 


3. Einzig festgestelltes Falsum: 
München: Vs. Q12 nachgeschnitten. 
Rs. Im Stil der Gruppe III. 


Anmerkung zu den Tafeln. 


Sämtliche im Katalogteil beschriebenen Stempel, außer Rs.- 
Stempel S13, der weder in verwendbarer Abbildung noch in Gips- 
abguß zu beschaffen war, sind auf den 3 Tafeln in 63 Münz- 
beispielen zur Abbildung gekommen. 


Jedem Vs.-(Quadriga)-Stempel sind die mit ihm verbunde- 
nen Rs.-(Selinos)-Stempel durch Verbindungsstrich — zugeordnet. 


Ist infolge mehrfacher Koppelung ein Vs.-(Q)- respektive 
Rs.-(S)-Stempel mehr als einmal abgebildet, so sind diese 
gleichen Q- respektive S-Nummern nochmals fortlaufend mit 
a, ß, y etc. kenntlich gemacht. — 


ur > 


Qi wurde als besonders klares Beispiel für Stempelab- 
nutzung in je einem tadellos erhaltenen Exemplar des Anfangs- 
und Endzustandes abgebildet. — 


Alle Abbildungsnummern entsprechen der Katalognumer- 
ierung; das jeweils als Beispiel für Vs.- oder Rs.-Stempel zur 
Abbildung verwandte Exemplar ist aus der Tafelübersicht zu 
ersehen; die Zusammensetzung der einzelnen Münzen (fette ara- 
bische Nummern des Katalogs) ist dem Verzeichnis 1 (Stempel- 
paare) zu entnehmen. — 


5. Uebersicht der Tafeln. 


Tafel Il. 


Ql«a = 1b (Brüssel) 
Si - 1b (Brüssel) 
S2 - 2g (Naville IV) 
S3 = 3a (Berlin) 

S4 = 4a (Berlin) 

S5 - 5k (Paris) 

S6 = 6e (London) 
Q1ß - 6e (London) 


Q2 - 70 (Pozzi) 
S7 = 70 (Pozzi) 
S8 - 8a (Siracusa) 


Q3 =11d (Paris) 

S9 = 9d (Paris) 

S10 -10b (Glasgow) 
Si1 -11d (Paris) 

S12 -12a (Wertheim) 


Q4 =15e (London) 
S14a-14a (München) 
S15a-15i (Naville V) 


Q5a =18b (Cambridge) 
S14ß-16a (Siracusa) 
S15ß-15a (Berlin) 

S16 -18a (Berlin) 


Tafel Il. 


Q5ß =20c (London) 
S17«=20c (London) 
Q6a =19d (Newell) 
S17B-19d (Newell) 


Q6B -21a (Newell) 
S18a-21a (Newell) 
Q5y -22a (Pennisi) 
S188-22a (Pennisi) 


Q7 =23c (Newell) 
S19a-23c (Newell) 
S20«a-26a (Berlin) 


Q8 =26e (Paris) 
S19ß-25a (Brüssel) 
S20B-26d (Pennisi) 
S21 -27a (Berlin) 
S22a=28a (Berlin) 
S23 -29a (Gwinner) 
S24 =30a (Berlin) 


Q9  =31d (London) 
S22B-31d (London) 
S25a-32a (München) 
S264-35a (London): 


Tafel III. 


Q10 =34a (London) 
S25ß-34a (London) 


Qi1 =-35a (London) 
S26B-35b (Paris) 
S27 =36d (München) 


Q12 =-37b (London) 
S28 =-37b (London) 
S29 -38a (Berlin) 


Q13 =39b (Wien) 

S30 -39b (Wien) 

S31 =40a (Berlin) 
S32 =41b (New-York) 
S33a=42b (Bement) 


Q14a=43c (London) 
S338=-43c (London) 
S34 =44b (Bement) 
Q148=-45a (Berlin) 
S35 =45a (Berlin) 


Panormus. 
(Naville IV. T. XI. 285.) 


Katana. 
{Pennisi, Acireale) 


Periode ca. 445—435 v. Chr. = 14—18. 


en 


ill. Me pe 


as 


En 


II. Periode ca. 445—-435:v. Chr. = 19—20. III. Periode ca. 435—417 v. Chr, = 21-33, 


Tafel IM. 


Be FE 


De ag 


III. Periode ca. 435—417 v. Chr. = 34—36. — IV. Periode ca. 417—409 v. Chr, = 37—45. 
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